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treten, welche hier wie in Paris die ganze Sache 


Die Touloner Feſte. 
Admiral Avellan wohnte Sonnabend Nachmittag 
dem Turnfeſt bei, an welchem dreißig aus verſchiedenen 
Theilen Frankreichs gekommene Turnvereine Theil 
nahmen. Einige kleine improviſirte Tribünen ſind 
dabei eingeſtürzt, ohne jedoch großen Schaden anzu⸗ 
richten. Der Admiral Avellan wurde mit einem 
Ehrenſchild bedacht. Abends fand ein Feſteſſen von 
einundfünfzig Gedecken, vom Oberſtkommandirenden 
des aktiven franzöſiſchen Geſchwaders, Vizeadmiral de 
Boiſſoudy an Bord feines Flaggſchlffes „Formidable“ 
veranſtaltet, ſtatt. Bolſſoudy toaſtete auf das ruſſiſche 
Kaiſerpaar, während e mit einem Trinkſpruch 
ach 
Ball des Offizierkorps. Der kahle Modellſaal des 
Arſenals war mit Stoffen in franko⸗ruſſiſchen Farben 
und Waffenemblemen glänzend hergerichtet. Um ge⸗ 
nügenden Zutritt zu gewähren, waren hohe Bogen⸗ 
fenſter in Thüren verwandelt worden, durch die man 
auf außen und innen angebrachten Treppen hinein⸗ 
kletterte. Trotzdem drängten ſich die Anweſenden in 
beſchwerlicher Weiſe. Sechstauſend Gäſte waren ge⸗ 
laden. Admiral Avellan, der den ganzen Abend 
Madame Vignes, Gemahlin des Marinepräfekten am 
em führte, wurde beim Erſcheinen mit der ruſſiſchen 
Natlonalbymne begrüßt. Avellan ſelbſt hat nicht ge⸗ 
tanzt, feine Offiziere dagegen deſto mehr. alt alle 
anweſenden Damen haben mit ihnen tanzen dürfen (!) 
— Während die oberen Zehntaufend dem Ball bel⸗ 
wohnten, veranſtalteten die Kriegs⸗ und Handelsſchiffe 
im Hafen eine zauberhafte venetlaniſche Nacht, die 
die Bevölkerung bis in die frühen Morgenſtun⸗ 
den auf den Beinen erhielt. Die nuſſiſchen 
Matroſen machen Furore, wo ſie ſich blicken laſſen. 
Beim Turnfeſt wurden ſie in die Arena gebracht. 
Der „Figaro“ hält folgendes kleine Momertbild feſt: 
Herein tritt in das Cafee ein junger ruſſiſcher 
Matroſe, an dem einen Arm von einem franzöſiſchen 
Infanteriſten, an dem anderen von einem franzöſiſchen 
Kollegen geführt, allen Menſchen drückt der Ruſſe 
die Hand und geht dann von Tiſch zu Tiſch 
und küßt dort alle Frauen und Greiſe ab. Weshalb 
grade die Greiſe, verräth „Figaro“ nicht. — Am 
Schluſſe des Banketts, welches zu Ehren des Admirals 
Avellan und der ruſſiſchen Offiziere auf dem „For: 
midable“ veranſtaltet war, begrüßte der Kommandant 
des franzöſiſchen Geſchwaders, Bolſſoudy, in einem 
Trinkſpruche die ruſſiſchen Gäſte und gab ſeiner 
Freude darüber Ausdruck, dieſelben empfangen zu 
können. Der Trinkſpruch ſchloß mit einem Hoch auf 
den Katſer und die Kaiſerin von Rußland ſowie auf 
die Größe und das Glück Rußlands. In einem 
zweiten Toaſte brachte Boiſſoudy ein Hoch auf die 
ruſſiſche Armee und die ruſſiſche Marine aus und 
gedachte der Helden, welche während des ruſſiſch⸗ 
türkiſchen Krieges durch ihre Kühnheit und militäriſchen 
ugenden die Bewunderung von ganz Frankreich 
erregt hätten. 
glerauf erhob fih Admiral Avellan und trank auf 
die Geſundhelt des Pröſidenten Carnot. In einem 
Bu Toaſte hob derſelbe hervor, die ruſſiſchen 
ffizlere ſeten ſtolz, an Bord eines franzöſiſchen 
Schiffes zu ſein; in ihrem Namen trinke er auf das 
Wohlergehen der franzöſiſchen Marine und des fran⸗ 
zöſiſchen Heeres. . 
* 


auf Carnot erwiderle. her begab man ſich zum 


Petersburg, 15. Oktober. Die Petersburger 
Preſſe ſeiert den heutigen Tag in überſchwänglichen 
Phraſen, die nur Umſchreibungen der Rufe „Vive la 
France“ und, „Vivela Russie“ find. Andererſeits muß man 
bekennen daß die Wogen der Freude und des Jubels in der 
ſich pom asse durchaus nicht ſo hoch ſchlagen, und daß man 
paſſiv verbal en, arer Feſtlchkeiten gegenüber völlig 
At, b ni Stadt ben eich heute ein kirchlicher Feiertag 
Zeichen der Fefffrende belgien Aussehen. Keinerlei 


e, keinerlei Be 
ee 
zur Bekräftigung des Tages gewünſcht hätten, kein 


Vorgehen der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung ode 
Staatsbehörden, dieſen Tag feſtlich zu begehen, et 
bemerken. Das iſt es auch, was einen Mitarbeiter 


der „Mosk. Wedm.“ verſtimmt, was ihn empört, ver⸗ h 


letzt und zu dem Vorſchlage gelangen läßt: „Wenn 
za Seiten der Behörden zur feierlichen Begehung des 
Tages nichts geſchehe, wenn auch von ihnen keine 
nregung ausgehe, wenn das nuſſiſche Volk za 
ohne behördliche Genehmigung ſeine Häufer ſchmücken 


und beflaggen lönne, dann ſolle es wenigſtens 
in Schaaren zur Kirche gehen, beten und 
Gott bitten, daß er dies Bündniß der bei⸗ 
den größten Nationen, welche durch ſo manche 


Eigenheiten verſchieden ſeien und die ſich ſchon ſo 
häufig im ehrlichen Kampfe gegenüber geſtanden 
hätten, ſegne und feitige, dies würde die ſchönſte Feier 
ſein, durch die jeder Ruſſe ungehindert ſeine Freude 
bekunden könnte. Selbſt der „Graſhdanin“, der den 
Franzoſen und ſeinen frankophilen ruſſiſchen Kollegen 
bisher ſo viele bittere Wahrheiten ins Geſicht ſchleuderte, 
findet heute angezeigt, da der Gegenbeſuch in Toulon 
auf Befehl des Zaren erfolgte, den Feſttag zu be⸗ 


grüßen. Im Grunde, ſo äußerte er, habe er ſtets 
De Sympathien für Frankreich gehegt und ſym⸗ 


auch mit dem heutigen Ereigniß, nur hielte er 


es für geboten, gewiſſen Uebertreibungen entgegenzu⸗ 


Vieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
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lächerlich machten. 

Toulon, 15. Okt. Alle Kähne, welche geſtern 
überhaupt noch zu haben waren, ſind vermiethet 
worden, weil das Admiralſchiff „Kaiſer Nicolaus“ dem 
Publikum zu betreten geſtattet war. Während des 
Empfanges konzertirte die ruſſiſche Kapelle. Von 
Deputationen wurden empfangen der Generalrath des 
Seine⸗Departements und Humbert, der Vorſitzende des 
Gemeinderaths mit ſeinen Kollegen. Humbert über⸗ 
brachte dem Admiral Avellan eine Einladung nach 
Paris. Der Admiral drückte in gerührten Worten 
ſeine Freude über den herrlichen Empfang aus. Der 
Vorſitzende des Gemeinderaths von Paris, Humbert, 
gab die Verſicherung ab, daß die ruſſiſchen Offiziere 
in Paris wie Brüder aufgenommen werden würden. 

Wien, 15. Okt. Die „Preſſe“ und die „N. F. P.“ 
konſtatiren den ruhigen und programmmäßigen Ver⸗ 
lauf der Touloner Feſte und erkennen an, daß Alles 
vermieden werde, was als aggreſſiv gegen die Drei⸗ 
bundmächte gedeutet werden könnte. Die „Preſſe“ 
findet nur die Haltung jener franzöſiſchen Blätter 
komiſch, welche feit Jahren mit der ruſſiſchen Allianz 
ihrem Chauvinismus fröhnten und mit den Revanche⸗ 
gedanken liebäugelten, während ſie jetzt bemüht find, 
den eminent friedlichen Charakter der ruſſiſch⸗franzöſiſchen 
Freundſchaft hervorzukehren und dem Dreibund dafür 
aggreſſive Pläne andichten zu wollen. 

Marſeille, 15. Okt. Der Admiral Avellan be⸗ 
antwortete dankend die Bitte des hieſigen Bürger⸗ 
meiſters, mit ſeinem Geſchwader auch nach Marjeille 
zu kommen, er werde ſein Möglichſtes thun, um dem 
Wunſche dieſer ſchönen großen Stadt nachzukommen. 
Vorläufig könne er aber nichts beſtimmtes verſprechen. 

Toulon, 15. Okt. Eine große Anzahl Gemeinde⸗ 
räthe, Generalräthe, Deputirte und Senatoren aus 
allen Theilen Frankreichs, begab ſich heute Vormittag 
auf das ruſſiſche Admiralsſchiff, um dem Admiral 
2 eine Adreſſe und Willkommengrüſſe zu über⸗ 

ringen. 


Der Kohlenkrieg. 


London, 12. Oktober. 
Der Kohlenausſtand hat nun zehn Wochen ange⸗ 
dauert, er iſt darum zehn Wochen ſeinem Ende 
nähergerückt. Das iſt das einzig Sichere, was ſich 
über dieſen vielleicht verbeerendſten aller induſtriellen 
Kriege Großbritanniens ſagen läßt. Die Bergarbeiter 
erklären nach wie vor, in keinerlei Lohnherabſetzung 
einwilligen zu wollen, die Zechenbeſitzer beharren eben 
ſo eigenſinnig auf ihrer Forderung, und in der 


Zwiſchenzeit ſind die Kohlen um das Doppelte imb 


Preiſe geſtiegen und in weiten Provinzen Englands 
ſelbſt für dieſen Preis unerhältlich, ſo daß Hochöfen 
und Eiſenwerke, Spinnerelen und Fabriken zu Hun⸗ 
derten ſeit Wochen haben feiern und die Eiſenbahnen 
den größeren Theil des Betriebes einſtellen müſſen. 
Allein welche Verluſte die am Streite unſchuldigen 
Dritten zu erleiden haben, kümmert in England bei 
einem Streike die beiden Parteien gewöhnlich herzlich 
wenig. Ja, es iſt im Gegentheil in den letzten 
Jahren bei allen dieſen Streikebewegungen das Be⸗ 
ſtreben der Führer geweſen, möglichſt große Maſſen 
der Bevölkerung durch einen Ausſtand in Mitlelden⸗ 
ſchaft zu ziehen. Die öffentliche Meinung läßt ſich 
auf dieſe Weiſe am eheſten und ſicherſten beeinfluſſen, 
und gerade zu dem Zeitpunkt, wenn beide Parteien 


fi durch ibre prahleriſche Siegeszuverſicht und groß: | W 


redneriſche non possumus jeglichen Rückzug abge⸗ 
ſchnitten haben. 


Und ſo wird es auch in dleſem beklagenswerthen f 


Streit der Fall ſein. Bis vor Kurzem noch hat das 
Publikum ſehr verſtändiger Weiſe weder für die Berg⸗ 
leute noch ihre Arbeitgeber Partei ergriffen. Denn 
man kann weder den Standpunkt vertheldigen, welchen 
die Arbeiter mit ihrem Princip eines Minimallohn⸗ 
ſatzes einnehmen, noch auch den Grubenbeſitzern zu⸗ 
geben, daß ihre Forderung nach einer Erniedrigung 


der Löhne um nahezu 20 pCt. durch die Lage des F 


Marktes begründet war. In den letzten Wochen aber 


iſt, zumal nachdem ſich auch die Arbeiter jeglicher i 


Ausſchreitnngen und Zuſammenrottungen enthalten 
aben, in der öffentlichen Meinung ein kräftiger Um⸗ 
ſchwung eingetreten, und zwar unbeſtrellbar zu 
Gunſten der Arbeiter. Und das iſt in England 
ſchlteßlich immer gleichbedeutend mit einem endgil:igen 
Siege der fo in Schutz genommenen Partei. 

Die greazenloſe Noth unter 
bevölkerung fit wohl der vornehmlichſte oder 
wenigſtens am klarſten vor Augen liegende Grund 
für dieſe den Arbeitern gezeigte Sympathie. Es ſind 
in dieſen Monaten gering geſchätzt 200,000 Berg⸗ 
arbeiter beſchäftigungslos geweſen. Von ihren Er⸗ 
ſparniſſen haben ſie ebenſowenig leben können, wie 
von den Unterſtützungen ihrer Vereine. Denn ein⸗ 
mal hatten ſie ſchon vor dem Ausbruch des Strelkes 
viele Monate hindurch durchſchnittlich nur drei 
bis 4 Tage die Woche arbeiten und ſomſt kaum genug 
zum Leben verdienen können. Die Vereine andererſeſts 
haben ſeit Wochen keinen Heller in ihren Kaſſen, all 
ihr Beſitzthum verpfändet und außerdem ihren 
Credit bis zur äußerſten Grenze erſchöpft. Seit 
Wochen ſtehen hier im reichen England 200,000 
Arbelter buchſtäblich vor dem Verhungern und mit 
ihnen weit über eine halbe Million Frauen und 


der Bergmanns⸗ II 


Inſerale 


Kinder. Lokale Privatmildthätigkeit 


Unſumme von 


ſah 
Elend gegenüber natürlich ihre Kräfte 
bald erſchöpft, aber erſt in den letzten Tagen iſt dem 
Publikum die volle Wahrheit über dieſe Hungersnoth 
in feiner Mitte durch die Berichterſtatter berſchiedener 
Zeitungen gemeldet worden. Reichlich fließen nunmehr 
die Gaben — bezeichnend genug melft in Kleinen 


ſolcher 


Summen aus Arbeiterkreiſen — ein. Allein man 
kann auf dieſe Weiſe auf die Dauer keine Million 
leerer Magen füllen und ſucht deshalb durch den 
nöthigen Druck auf die Grubenbeſitzer dem Ausſtande 
ein Ende zu bereiten. 

Und wenn man der Sache auf den Grund geht, 
verdienen die Letzteren gegenwärtig auch nicht die 
geringſte Entſchuldigung mehr für die immer noch 
von ihnen verhängte Arbeltsſperre. Solange die 
Kohlenpreiſe jo niedrig ſtanden wie im Sommer, 
hatte ihre Forderung nach Lohnherabſetzung ihre gute 
Berechtigung. Jetzt aber, nachdem die ungeheueren 
Vorräthe, welche ſich an den Gruben angeſammelt 
hatten, ſchon längſt bis auf das letzte Stück ver⸗ 
ſchwunden und wo die Privatconſumenten immer be⸗ 
ſorgter in ihre leeren Keller und auf den kommenden 
Winter ſchauen, werden Monate vergehen müſſen, ehe 
die Produetſon mit dem Bedarf gleichen Schritt 
halten kann. Es ſtehen darum den ganzen Winter 
hindurch anßergewöhnlich hohe Preiſe in Ausſicht 
und warum, fragt man dann mit Recht, ſollen die 
Arbeiter unter ſolchen Umſtänden ſich in eine be⸗ 
trächtliche Verringerung ihres nicht gerade zu reichlich 
bemeſſenen Lohnes fügen müſſen? 

Dazu kommt noch der Umſtand, daß gerade die 
Eigenthümer während dieſes Ausſtandes am wenigſten 
gelitten, wenn nicht gerade zu erkleckliche Verdlenſte 
elngebeimſt haben. Denn fie find das ſchlechteſte 
Zeug, welches ſich ſeit Jahr und Tag an ihren Gruben 
als unverkäuflich aufgehäuft hatte, in dieſen Wochen 
zu den höchſten Preiſen losgeworden. Seitdem die 


Quelle guter Einnahmen aber nun verſiegt, zeigen ſich 
auch ſchon viel liegt, zeig 


Beſitzer bereitwillig, ihre Forderung 
bis auf Weiteres fallen zu laſſen und die Gruben 
wieder zu öffnen. Es bedarf jetzt nur noch jenes 
gütigen deus ex machina, des freundlichen Schieds⸗ 
richters, der ihrem Rückzuge eine goldene Brücke baut, und 
der Streik hat ein Ende. Und die Krlegskoſten zahlt, 
wie immer, das Publikum. Norman. 


Die Lage in Sieilien. 
Rom, 6. Oktober. 
Mit unheimlicher Schnelligkeit, dabel faſt unmerk⸗ 
lich ſtille, hat ſich für das ohnehin ſchon genugſam 
drängte Italien eine neue Frage herausgebildet, 
die mit einem Male aller Blicke auf fi lenkt — die 
Steiltanfice Frege. Sieilten war von jeher eine Art 
Stiefkind des italieniſchen Einheits⸗Staates, von deſſen 
kulturellen Segnungen es auch feiner geographiſchen 
age wegen, zum großen Theile ausgeſchloſſen war. 
Yuden macht ſich gerade auf der, früher — unter 
Bourboniſchem Regime — zwar tyranniſch regierten, 
aber mit Steuern keineswegs überlaſteten Inſel, ein 
wirthſchaftliches Mißbehagen geltend, das — da es 
diemandem einſiel, ſich um das ferne Sicilien zu 
ummern — allmählich zu einer ſehr fatalen Stimmung 
herangewachſen iſt. Wohl hörte man lein böſes 
Zeichen) ſeit Jahresfriſt wieder von einer geradezu 
verblüffenden Zunahme der Brigantaggio, der gegen⸗ 
über die Reglerung machtlos iſt; erſt den letzten 
ochen aber war es vorbehalten, die Aufmerkſamkeit 
noch auf eine andere Erſcheinung zu ziehen, dle ein 
bedeutſames Pendant zum Brigantagglo bildete. Es hat 
ich nämlich ſeit Inhresfeſſt in Seeillen eine vorher 
dort ganz unbekannte ſozialiſtiſch⸗anarchiſtiſche, gegen 
alle Beſitzende gerichtete kolloſſale Bewegung entwickelt, 
eren Organe die ſogenannten „Fasoi operai“ (Arbei⸗ 
ter Zirkel) find, die bereits zu Hunderten, wle Pilze, 
allüberall aus der Erde geſchoſſen ſind und bereits 
ganze Ortſchaften und Dörfer umgarnt haben. Nicht 
weniger als 300,000 (2) Mitglieder, darunter viele 
kauen, ſoll dieſer gefährliche Bund zählen, der ganz 
0 15 Mord und Plünderung predigt und der ſogar 
n Beziehungen zu den einheimiſchen Räuberbanden 
ſtehen ſoll. Von einheitlichen Prinzipien tft natürlich 
bel jenen ganz ungebildeten, trotz aller polltiſchen 
Freiheit des neuen Itallens in geiſtiger Knechtſchaft 
und ſchmählicher Ignoranz aufgewachsenen Elemente 
keine Rede. Das Bindeglied, das die Maſſe 
zuſammenhält, iſt das große Elend, er 
ch der Land - Bewohner und Der 94 
gegen den Latifundienbeſitzer, den „Signore! der ten 
großen Güter an Speculanten verpachtet, die die Be⸗ 
wirthſchaftung wiederum an Dritte und Vierte ur 
geben, jo daß dem mit ſauerem Schweiß dle ER g 
bebauenden Tagelöhner in vielen Fällen nicht einma 
das trockene Brod zum Leben bleibt, während der 
err und mit ihm ein paar andere Afterpächter, durch 
d 3 8 Produkt von der Bauern 
eren Hände ſucceſſive da 

Arbeit geht, im Ueberfluß leben. Nun verſtehen aber 
die Sicllirner keinen Spaß und zu wiederholten 
Malen kam es ſchon zu ſehr ernſten Zuſammenſtößen 
zwiſchen Bauern und Militär, und es ſcheint, daß 
weitere, vielleicht viel ſchwerer wiegende Ereignſſſe 
noch bevorſtehen. Darum auch die ſchleunige Ent⸗ 
es königlichen Commiſſars nach der Inſel, 

ſendung ein ö 
der die Frage ſtudiren ſoll, auf welche Weile eine 
Auflöſung der beſtehenden Arbeiter⸗Cirkel (fasci operai) 
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und „erwägt“ und wieder „erwägt“ und „ ſtudirt“, 
greift auch der Brigantaggio in Sicilien und leider 
auch in Mittel⸗Italien!) immer weiter um ſich, und 
es iſt dort in der That ſo weit gekommen, daß es 
keinem einigermaßen vermöglichen Manne noch zu 
rathen iſt, über Feld zu gehen. Herr Giolitti hat 
aber keine Zeit, ſich mit ſolchen Kleinigkeiten zu be⸗ 
ſchäftigen, die ihm allerdings ſehr wohl noch den 
Hals brechen können. Pietro. 


Politiſche Tagesſchau. 
— 16. Oktober. 

Der deutſche Gewerbekammertag in Eiſenach 
beſchäftigte ſich bisher ausſchließlich mit den Berlepſch⸗ 
ſchen Plänen zur Organiſation des Handwerks. Vor 
allem wurden der Name und die Zuſtändigkeit der zu 
errichtenden Kammern beſprochen. Gewerbekammer⸗ 
ſyndikus Dr. Jacobi (Bremen) empfahl allgemein ſtatt 
„Handwerkerkammern“ den Namen „Gewerbekammern“ 
und betreffs der Zuſtändigkeit die Zugehörigkeit aller 
Gewerbe, einſchließlich des gewöhnlichen Muſikerge⸗ 
werbes, die ein Handwerk betreiben oder weniger als 
20 Arbeiter beſchäftigen. Gewerbekammerſekretär 
Kirbach (Plauen) betonte die Schwierigkeiten, die 
Grenze über die Zuſtändigkeit feſtzuſtellen, da man 
z. B. Bauhandwerker, die über 500 Arbeiter be⸗ 
ſchäſtigen, nicht gut einer Handelskammer zuweiſen 
könne, und man zugleich den Klein handelbetrieb nicht 
von den Gewerbekammern ausſchließen könne. Ober⸗ 
regierungsrath Sleffert erklärte, man werde bemüht 
ſein, unter möglichſter Wahrung des Fortbeſtandes 
und der bisherigen Zuſtändigkeit der beſtehenden Ge⸗ 
werbekammern, auf den Traditionen diefer Kammern 
die neuen Kammern aufzubauen. Zwiſchen dem 
Kleinhandel und dem Handwerk beſtänden aber nach 
Anſicht des preußiſchen Handelsminiſters kelne ge⸗ 
meinſamen Intereſſen, ſondern im Gegentheil gewiſſe 
Konkurrenz⸗Intereſſen. Auch ſeien bisher von Seiten 
des Kleinhandels keinerlei Wünſche behufs Aufnahme in 
die neu zu errichtenden Kammern laut geworden, 
anderenfalls werde man diejelben in Erwägung ziehen. 
Die Frage des Namens jet nit ausſchlaggebend. 
Die Zahl der Arbelter ſei ſchwer zu begrenzen, weil 
es kaum möglich fei, zwiſchen Handwerks⸗ und Groß⸗ 
betrieb eine Grenze zu finden. Der Handelsminiſter 
jet daher der Meinung, daß in dieſer Beziehung in 
jedem Einzelfalle zu entſcheiden ſein werde. Im 
Weiteren ergaben ſich Meinungsverſchiedenhelten über 
das Wahlverfahren bei Zuſammenſetzung der Kammern. 
Ober⸗Regierungsrath Sieffert ſtellte den betheiligten 
Kreiſen die Entſcheidung darüber anheim, ob direktes 
oder indirektes Wahlverfahren dabei gehandhabt 
werden ſolle. In Bezug auf die Aufgaben und 
Befugniſſe der Handwerkerkammern ergab ſich kein 
Widerſpruch gegen die miniſteriellen Vorſchläge, 
nachdem der Oberreglerungsrath erklärt hatte, daß bei 
einem hilfsweiſen Eingreifen der Kammern für das 
Herbergs⸗ und Arbeits nachweisweſen dieſelben befugt 
ſein ſollten, die ihnen dadurch entſtehenden Koſten 
von den Innungen einzuziehen. Betreffs der Aufficht 
über die Handwerkerkammern ſprach man ſich im 
Allgemeinen für dle Vorſchläge des Miniſters und 
für einen Vorſchlag aus. betreffs der Anſtellung 
der Gewerbekammerſekretäre der Regierung das 
Beſtätigungsrecht zuzugeſtehen. Widerſpruch fanden 
die Vorſchläge über die Geſellenvertretung, von der 
man eine Ausbeutung zu polttiichen Zwecken befürchtet. 
Eine der angenommenen Wejolutionen drückt die 
Hoffnung aus, daß alle Bergleute demnächſt die 


ch] Arbeit wieder werden aufnehmen können. 


Zur Reichsweinſteuerfrage wird offiziös der 
Münchener „Allg. Zig.“ geſchrieben: „Man hat den 
füddeutihen Weinländern weit entgegenzukommen 
geglaubt, indem man die Grenze von 50 Mark anbot, 
und cs kann auch nlemand beſtreiten, daß durch Dice 
ſelbe der Wein, ſoweit er wirklich „Volksgetränk“ iſt, 
gegen die Reichsſteuer vollauf geſichert ſein würde. 
Welche durchſchlagenden Gründe ſich der vorgeſchlage⸗ 
nen Grenze entgegenſetzen ließen, iſt demnach ſchwer 
abzuſehen. In den hleſigen Reglerungskreiſen ſcheint 
man die Hoffnung nicht aufzugeben, daß die Ver⸗ 
ſtändigung mit den Diſſentirenden noch vor der 
Bundesrathsberathung eintreten werde. Wenn nicht, 
ſo werden dieſelben eben im Bundesrathe ihren 
Standpunkt zu entwickeln haben, und da es dort 
bisher nicht üblich war, in ſolchen Fragen die Haupt⸗ 
betheiligten ſchlechtweg zu majoriſiren, jo darf mit 
Sicherheit eine allſeitig befriedigende Einigung er⸗ 
wartet werden. Auf jeden Fall aber handelt es ſich 
bier um eine Plus⸗Minus⸗Frage, deren Entſcheldung 
für die Stellung zur Reichswelnſteuer als ſolche, 
ſowie zur Reichsfinanzreſorm überhaupt nicht von 
beſtimmendem Einfluß ſein kann.“ 


Die Touloner Feſte in engliſcher Beleuchtung. 
Nachdem der Zar im Voraus einen Dämpfer auf 
etwaige franzöſiſche Ueberſchwänglichkeiten geſetzt hat, 
nimmt man die Touloner Feſte hier ſehr kühl auf; 
doch, meint die „Times“, würde man gewahr werden, 
daß Frankreich die Politik des Friedens verlaſſen 
wolle, ſo würde ein vollſtändiger Stimmungsumſchlag 
in England eintreten, ſollte der Empfang der ruſſiſchen 
Flotte den einer Mittelmeermacht bedeuten, was nicht 
anzunehmen, ſo werde England, welche Regierung 
auch immer an der Spitze ſtände, nimmermehr ſein 
maritimes Uebergewicht im Mittelmeer freiwillig auf⸗ 
geben, das ihnen ihre Väter vor 150 Jahren vererbt 
hätten und das nicht erſchüttert werden dürfe, ohne 
daß das Reich ſelbſt in Gefahr komme. Die „Daily 
News“ bedauert zwar, daß Frankreich ſich feinen 
Freund ſo weit hergeholt und nicht England, das es 
vor der Thür hatte, zur Freundſchaft auserkoren hat, 
ſieht aber auch in der Demonſtration keinerlei Gefahr 
für den Frieden. Dadurch, daß ſich die beiden Mächte 
enger anſchließen, kontrollren ſie ſich gegenſeitig in 
kriegeriſchen Gelüſten und das ſei eine Garantie für 
den Frieden. Die „Dally News“ wünſcht nicht, daß 
Admiral Seymour nach Spezia mit einer britischen 
Flotte gehe, um nicht dadurch dem Touloner Beſuch 
den Charakter einer Friedensdemonſtration zu nehmen. 
Nichts iſt durch die Touloner Demonſtration geändert, 
ſchließt das Blatt, als daß damit eine Bürgſchaft für 
den Weltfrieden mehr gewonnen iſt. Auch der „Chro⸗ 
nicle“ hält die Demonſtration infolge der an Frank⸗ 
reich ergangenen Befehle des Zaren für abſolut fried⸗ 
lich, hofft ebenfalls, Italien werde dieſen Charakter 
nicht durch Kontre⸗Demonſtratlon ſtören, und nimmt 
Gelegenheit, Italien anheim zu geben, aus der Triple⸗ 
allianz im Intereſſe des Friedens auszutreten; mit 
Italien und England als Zünglein an der politiſchen 
Waage, und Frankreich und Rußland anf der einen, 
Deutſchland und Oeſterreich auf der anderen Seite, 
ſei ein hübſches politiſches Gleichgewicht hergeſtellt, 
welches lange den Frieden ſichern dürfte. Auch der 
Telegraph ſieht vorläufig in dem Flottenbeſuch nichts 
Bedrohliches und meint, man ſollte nur ruhig 
bankettiren laſſen. Die Kopfſchmerzen würden ſchon 
ſpäter kommen. Andere Blätter meinen, man ſolle 
Frankreich nur ruhig austoben laſſen, das würde ihm 
gut tbun und feinen Chauvinismus abkühlen. 

Eine Partei der Korruption. Der offizlöſe 
Telegraph hat es für nothwendig erachtet, die Nach⸗ 
richt weiter zu verbreiten, wonach der ſattſam bekannte 
Abg. Reinach in Paris, ein naher Verwandter des 
Panama⸗Reinach, eine parlamentariſche Partei unter 
dem Namen „Groupe gouvernemental“ zu bilden 
beabſichtige, um ein homogenes Miniſterlum zu 
ſchaffen. Dieſe Homogenität unter Führung Reinachs 
ließe ſich nur herſtellen durch den allerdings zuſammen⸗ 
haltenden Kitt der modernen Geldkorruption. 

Ein ruſſiſch⸗afghaniſcher Konflikt ziemlich 
ernſtlichen Charakters iſt nach langer Pauſe wieder 
einmal ausgebrochen. Der „Times“ wird aus Simla 
gemeldet, die Ruſſen hätten den Verſuch gemacht, An⸗ 
ſprüche auf die von den Afghanen beſetzten Diſtrikte 
Shignan und Roshan mit Gewalt zur Geltung zu 
bringen. Der Oberſt Wannowsky, ein Sohn des 
ruſſiſchen Kriegsminiſters, hätte durch das Murghab⸗ 
Gebiet nach Darwaz in Buchara marſchiren wollen; 
die Afghanen hätten Widerſtand geleiſtet, auf die 
Ruſſen geſchoſſen und dleſelben zurückgedrängt. Dieſe 


hätten ſich auf das andere Ufer des Murghab zurück⸗ 


gezogen und dort verſchanzt. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 15. Okt. Die Frage, ob 
nächſten Landtagsſeſſion ein Schuldotatlonsgeſetz vor⸗ 
gelegt wird, ſcheint immer noch nicht entſchieden. 
Doch wird man keine allzu ſtarken Hoffnungen hegen 
dürfen, daß die Sache in ſo naher Zukunft zur 
geſetzgeberiſchen Verhandlung kommt. Es ſind dabei 
große finanzielle, auch andere ſachliche Schwierigkeiten 
zu überwinden, auch herrſchen wohl Bedenken, den 
großen Prinzipienſtreit um das allgemeine Volks⸗ 
ſchulgeſetz wleder anzuregen. Nachdem ſich die 
Konſervativen und das Zentrum beſtimmt gegen eine 
geſonderte Behandlung der Dotationsfrage aus⸗ 
geſprochen haben, um einen Druck auf die baldige 
Ordnung der geſammten Schulfrage ausüben zu 
können, würden wohl auch bei dem Verſuch, vor⸗ 
läufig die materielle Seite der Angelegenheit getrennt 
zu ordnen, parlamentariſche Schwierigkeiten zu über: 
winden ſein. Der „Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung“ zufolge iſt ein vollſtändiger Plan bezüglich 
der Umgeſtaltung des Irrenweſens noch nicht auf⸗ 
geſtellt, es könne aber als ſicher bezeichnet werden, 
daß mit der Reviſion der Zivilprozeßordnung auch 
eine erneute Prüfung der Beſtimmungen über das 
Entmündigungsverfahren ſtattfinden dürfte. 

* Breslau, 14. Okt. In Uebereinſtlimmung mit 
Balleſtrem, Huene, Matuſchka, Porſch ſtellte geſtern 
Nachmittag das Wahlkomitee der ſchleſiſchen Zentrums⸗ 
partei den demnächſt zu veröffentlichenden Wahlaufruf 
für Schleſien feſt. Der Aufruf enthält dem Ver⸗ 
nehmen nach eine ſcharfe Abſage an die Szmulaſche 


I tet. 
Polenpar Gewerbekammer. Nach 


* Eiſenach. 14. Okt. 
der ohne Beſchlußfaſſung verlaufenen Verhandlung 


über die Lehrlingsſrage ſchließt der Vorſitzende die 
Verſamm'ung, dankt dem Reiche und der preußiſchen 
Regierung für deren Vertretung ſowie den Anweſenden 
und bringt ein Hoch auf den Kaiſer und den Groß⸗ 
herzog aus. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 14. Oktober. Nach einer aus Paris ein⸗ 
gegangenen Meldung iſt der frühere Geſandte in 
Chile, Fowier de Bacourt, zum Botſchaſter in Wien 
in Ausſicht genommen. 

Budapeſt, 15. Oktober. Trotz angedrohter ſtraf⸗ 
gerichtlicher Verfolgung fährt der „Peſti Naplo“ fort 
mit der Publikation geheimer Reglierungs depeſchen 
über das Autterausfubrverbot, die nur aus dem 
Miniſterfum geſtohlen ſein können. Der Chefredakteur 
Abranyt erklärt ſogar, er babe der Gerichtskommiſſion, 
die in der Redaktion eine Hausſuchung vorgenommen 
habe, mit Erſchießen bedroht. — Geſtern Abend fanden 


vor dem Redaktlonslokal des „Peſti Naplo“ große 3 


Demonftrationen der Studenten ſtatt und cine große 
Pöbelmenge brachte ſtürmiſche Eljenruſe auf Abranyi, 
Apponyt und die Unabhängigkeit aus. Die Polizei 
mußte die Menge zerſtreuen, und das Militär beſetzte 
die Plätze und die Straßen. — In dem Diebe, der 
die Depeſchen des Ackerbauminiſteriums entwendete, 
und die bekanntlich im „Peſti Naplo“ veröffentlicht 
wurden, iſt der entlaſſene Diurniſt Osgoliks entdeckt 
worden. Derſe i be iſt zur Haft gebracht. 

Prag, 16. Oktober. Die Poltzei verbot die Ab⸗ 
haltung eines Kommerſes in der deutſchen Leſe⸗- und 
Redehalle. ö 


in der 


. Frankreich. 
Paris, 15. Okt. Die Münzkonferenz hat ſich auf 
8 Tage vertagt, nachdem die Modalitäten für die 
Natlonaliſirung der italieniſchen Scheidemünzen feſt⸗ 
geſetzt worden find. Sämmtliche Delegirte wohnten 
geſtern Abend der Oper in der Loge des Präſidenten 
Carnot bei. 


; f Belgien. 

Z. Brüſſel, 15. Okt. Das Touloner Verbrüde⸗ 
rungsfeſt muß eine bedeutende Menge von Ruſſen nach 
Frankreich gelockt haben, wie man dies allein aus der 
Maſſe jener Leute erkennen kann, die auf der Durch⸗ 
reiſe dorthin mit einem Male in Brüſſel eingetroffen 
ſind. Wie groß die Zahl derſelben ſein muß, das 
geht zum Beiſpiel daraus hervor, daß vorgeſtern ein 
einziges hieſiges Wechſelgeſchäft über 6000 Rubel in 
Francs umgewechſelt hat. Von irgend welchen Mani⸗ 
feftationen dieſer Herren zu Gunſten der Verbrüde⸗ 
rung hat man allerdings nichts gehört, dagegen haben 
die hier anſäſſigen Franzoſen nicht umhin gekonnt, der 
Welt zu zeigen, welchen Antheil auch ſie an den in 
Toulon ſich abſpielenden Ereigniſſen nehmen. Geleitet 
von Herrn Rolland, dem Präſidenten der hiejigen 
franzöſiſchen Handelskammer, begab ſich geſtern eine 
Deputation derſelben nach der ruſſiſchen Geſandtſchaft, 
woſelbſt Herr Rolland eine von glühender Begeiſte⸗ 
rung für das ruſſiſche Brüdervolk durchwehte An⸗ 
ſprache hielt und hieranf 500 Francs als Unterſtützung 
für die Opfer der Ruſſalka überreichte. Der ruſſiſche 
Geſandte dankte gerührt für dieſe hochherzige Spende 
von 500 Francs gleich 400 Mark, zu der ſich die ſehr 
reiche franzöſiſche Colonie emporzuſchwingen vermocht 
hatte, und ebenſo gerührt werden zweifellos alle an⸗ 
deren Ruſſen fein, wenn fie von dleſem geradezu er⸗ 
greifenden Beiſpiele franzöſiſcher Aufopferungsfähigkeit 
für die ruſſiſchen Brüder vernehmen. Wahr iſt ja 
freilich, daß die hier und in Antwerpen lebenden Deutſchen 
aus geringfügigeren Anläſſen wiederholt viele Tauſende von 
Franes hergegeben haben, aber für die Opfer de 
Ruſſalka hat doch keiner von ihnen etwas gegeben 
und jo find fie diesmal in Bezug auf Hochherzigkeit 
und Freigebigkeit von den Franzoſen elend in den 
Schatten geſtellt worden. Die 500 Francs der 
Herren Rolland und Genoſſen waren einſach — das 
wird jeder hieſige Franzoſe gern beſtätigen — eine 
vernichtende Blamage für den ganzen Dreibund. 

Charleroi, 14. Okt. Der nunmehr beendigte 
Streik hat zwar den belglſchen Arbeitern eine Ein⸗ 
buße von 7 800,000 Francs an Löhnen gebracht, 
dafür aber dieſelben um eine Erfahrung bereichert, 
die für ſie hoffentlich recht heilſame Folgen haben 


wird. Zum erſten Male haben nämlich die Arbeiter 


klar die Gewiſſenloſigkeit durchſchaut, mit der die 
Führer derartige Ausſtände anzetteln, und dieſe Er⸗ 
kenntniß hat bereits den famoſen „Arbeiterkönig“ 
Callewaert ſeine Stellung und ſeinen ganzen Einfluß 
gekoſtet. Herr Callewaert, der bis dahin fortwährend 
zum Ausſtande gehetzt, hatte nämlich plötzlich die 
Wiederaufnahme der Arbeit dekretirt, hiermit aber 
zahlreichen Arbeitern arg vor den Kopf geſtoßen. 
Die Leute begriffen einfach nicht, weßhalb ſie ſo lange 
gefeiert und das größte Elend ausgeſtanden haben 
ſollten, um in einem Momente zur Arbeit zurück⸗ 
zukehren, wo die Kohlenvorräthe erſchöpft und die Zechen 
zum Nachgeben gezwungen waren. Eln Meeting wurde 
von den Unzufriedenen veranſtaltet, in der auch Callewaert 
erichien, um ſich zu rechtfertigen. Er erklärte, daß 
die Arbeiter der Nothwendigkelt ſich beugen und von 
einem Streik abſtehen müßten, den der Generalrath 
in Brüſſel gegen ſeinen, Callewaerts, Willen beſchloſſen 
hätte. Da aber entſtand ein unbeſchreiblicher Tumult. 
Man ſchrie ihm zu, weßhalb er denn zum Ausſtande 
gehetzt hätte, wenn er von deſſen Ausſichtsloſigkeit 
überzeugt geweſen wäre, man nannte ihn Verräther, 
Lump, Canallle u. dgl., und zum Schluſſe flog der 
elnſt allmächtige Arbelterkönig unter Jauſtſchlägen 
und Fußtritten auf die Straße, wo etwa 200 wüthende 
Arbeſterfrauen über ihn berfielen und ihn übel zu⸗ 
richteten. Der Herrſchaft des Gaſtwirthes Callewaert 
und ſeiner Freunde hat der letzte Streik ein gründ⸗ 
liches Ende gemacht, und es liegen Anzeichen dafür 
vor, daß die Arbeiter auch an andern Orten Belgiens 
in ähnlicher Weiſe vorgehen und die unglückſelige 
Autorität derartiger, nicht zum Arbeiterſtande ge⸗ 
höriger Leute definitiv von ſich abſchütteln werden. 
Rußland. 

Petersburg, 15. Okt. Im Falle eines uns 
günſtigen Reſultates der Berliner Zollkonferenz ſoll 
die Regierung, wie verlautet, eine Reige Maßnahmen 
gegen Deutſchland planen; eine derſelben ſoll in 
Wiederaufnahme der Verbindung des Niemen mit dem 
Hafen von Windan als Durchgangkanal beſtehen. 

Amerika 


Waſhington, 13. Okt. Nach einem vom ameri⸗ 
kaniſchen Konſul in Guatemala an die Regierung ge⸗ 
richteten Telegramm hat ſich der Präſident von 
Guatemala geſtern zum Diktator erklärt. Der Kongreß 
iſt aufgelöſt worden; neue Wahlen wurden angeordnet. 
— Auf eine an ihn gerichtete Anfrage erklärte Voor⸗ 
hees, er würde um 6 Uhr Abends nochmals im Senat 
den Antrag ſtellen, die ganze Nacht zu tagen und die 
Sitzung ſortdauern zu laſſen, bis eine Abſtimmung 
erfolgt ſei. 


Zur Choleragefahr. 

* Stettin, 15. Okt. Laut polizeilicher Be⸗ 
kanntmachung find hier weitere 8 Erkrankungs⸗ und 
3 Todesfälle an Cholera vorgekommen. Insge⸗ 
ſammt ſind vom 1. bis 14. Oktober hier 33 Per⸗ 
ſonen an der Cholera erkrankt und 11 geſtorben. 
BER find, wie die dortige Polizei⸗ 

ekannt macht, wei 2 Perſone 
der Cholera geſtorben. 9 1 

* Wien, 12. Okt. Der geſtern ausgegebene 
Bericht des Oberſten Sanitätsraths über den Stand 
der Cholera in Galizien beſagt: Die in der letzten 
Woche, 3. bis 10. Oktober, aus Galizien einge⸗ 
troffene Anzeigen für Eholera⸗Erkrankungen weiſen 
einen ſehr bedeutenden Rückgang der Seuche nach. 
In der vorausgegangenen Woche waren aus 29 
Gemeinden 129 Neu⸗Erkrankungen und 74 Todes⸗ 
fälle angezeigt worden, in der Berichtswoche iſt die 
ahl der durchſeuchten Gemeinden auf 23, jene der 
Neu⸗Erkrankungen auf 82, die Todesfälle auf 41 

Es hat ſich ſomit nicht bloß die 
Zahl der Erkrankungen und die Zahl der verſeuchten 
Gemeinden vermindert, ſondern es iſt auch die Art 
der Erkrankungen milder geworden und die Sterb⸗ 
lichkeitsziffer geſunken, ſodaß ein baldiges Erlöſchen 
der Seuche erhofft werden kann. 


Aus aller Welt. 


Großartiger Schmuggel. Aus Mülpauſen 
im Elſaß ſchreibt man unter dem 12. Oktober: Die 


zurückgegangen. 


Zollbehörden waren auf die Entdeckung eines groß⸗ 


artigen Uhrenſchmuggels gekommen, der auf die Ver: 
anlaſſung eines Baſeler Spediteurs Jahre lang durch 
hieſige Famillen getrieben wurde. Die Unterſuchung 
förderte Thatſachen an das Tageslicht, daß man 
ſich nur wundern muß, wie ſolche Schmuggeleien 
möglich waren. Ueber die Größe der Schmuggelet 
giebt das geſtern von der Strafkammer des 
hieſigen Landgerichts geſprochene Urtheill Auskunft; 
man darf behaupten, daß größere Geldſtrafen wohl 
noch nie ausgesprochen wurden. Das Gericht ver⸗ 
urtheilte zunächſt den Spediteur Johann Baptiſt Bellard 
zu einer Geldſtrafe von 126,990 Mk., die Ehefrau 
des Wirthes Matter, die Ehefrau des Fuhrmanns 
Damin, den Wirth Kauffmann je zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 121,854 Mk., den einen Uhrenhändler 
Ludwig Heinrich Brand zu Chaux⸗de⸗Fonds zu einer 
Geldſtrafe von 15,624 Mk. und 16 andere Uhr 
macher aus Chaux⸗de⸗Fonds zu 160, 260, 384, 644 
bis zu 6144 Mk. Für den 
wurde bis zu ſechs Monaten Gefängniß erkannt. 
Außerdem wurde die Einziehung derjenigen Uhren 


| angeordnet, welche beſchlagnahmt werden konnten und 


die einen Werth von 14,654 Mk. vepräjentiren; weiter 
wurde erkannt, daß für diejenigen geſchmuggelten 
Uhren, die nicht eingezogen werden konnten, von 
den Verurtheilten ein Wertherſatz von 210,654 Ml. 
zu zahlen iſt, für welchen Betrag Bellard 
ganz, die übrigen Verurthellten nach Maßgabe ihrer 
Betheiligung ſolldariſch, der Wirth Kauffmann bis 
zu dem Betrage von 201,704 Mk. haften. Von 
einer Zahlung der Strafſummen wird keine Rede 
ſein, denn dieſe ſind nicht eintreibbar, zumal nicht 
von den in der Schweiz wohnenden Verurtheilten. 
Die hier wohnenden werden bedauert, da mehr Ver⸗ 
führung und Reiz für die Gefahr des Schmuggels 
vorliegt, als Böswilligkeit und Habſucht. 

* Ein großer Juwelendiebſtahl iſt am 
Freitag in Hamburg in der Villa des bekannten 
Großkaufmanns Albertus von Ohlendorff in der 
Uhlandſtraße auf Uglenhorſt ausgeführt worden. Die 
geſtohlenen Gegenſtände haben einen Geſammt⸗ 
werth von 15,000 Mark. Es befinden ſich darunter 
1 Brillant -Kollter mit ca. 300 großen und 
kleinen Steinen in Silberfaſſung; 1 Perl⸗Kollier 
mit 380 Perlen und 4 kleinen Brillantſpangen 
nebſt Brilllantſchloß; 1 goldene Halskette 
mit daran hängenden Perlen und Saphiren (in der 
Mitte hängt ein größerer, mit Brillanten umgebener 
Saphir); 3 Schmetterlinge, deren Körper je aus einem 
länglichen Oval beſtehen; die Köpfe find dargeſtellt 
durch je einen runden Brillanten, während die Flügel 
mit Smaragden, Rubinen und Saphiren beſetzt ſind; 
4 kleine Schmetterlinge aus Gold, mit Steinen aus 
Bergkryſtall; eine kleine, goldene, ſchmale Gliederkette, 
in der Mitte ein mit Rubinen und Brillanten be⸗ 
ſetzes Herz; 1 goldenes, mit großen und kleinen 
Brillanten beſetztes Armband, die kleinen Brillanten 
ſind in der Platte, die großen erbaben gefaßt, ge⸗ 
zeichnet iſt daſſelbe „7. Febr. 1888“, 1 goldenes 
Armband mit Perlen und Brillanten. Letztere zum 
Abſchrauben. Hierzu gehörend: 1 Broche, auf die die 
Brillanten aufzuſchrauben ſind, 1 goldener Halbmond, 
mit 15 oder 16 großen und kleinen Brlllanten 
beſetzt; 1 runde ſilberne Broche mit 10 großen 
Brillanten; 4 ſchmale, goldene Armbänder; 1 gol⸗ 
denes Armband mit ſogenonnten halben Perlen be⸗ 
ſetzt; 1 goldener, eine Schlange vorſtellender Ring 
mit einem Saphir; 2 goldene Fingerringe, einer mit 
Perlen, der andere mit rothen und blauen Steinen 
beſetzt; 1 Paar Brillantohrringe mit je 1 kleinen und 
darunter 1 großen Brillanten. 


Kuunft und Wiſſenſchaft. 

N Elbing, 16. Oktober. 

Der alte Benedix kann nicht zur Ruhe kommen; 
wie antiqulrt feine Stücke auch ſein mögen — man 
ſucht fie doch immer wieder hervor, ſtellt ſie mit ihren 
harmloſen Witzen, ihren ſpießbürgerlichen Cgaracteren, 
ihren durchſichtigen Conflcten den modernen Tendenz⸗ 
ſtücken gegenüber, und es iſt eine Freude zu ſeben, 
wie dann immer wieder die lieben alten Scherze be⸗ 
lacht werden und wie auch unſere modernen Ibſenianec 
dabel ſich beinahe ebenſo köſtlich amüſiren, wie vor 
Jahrzehnten unſere weniger anſpruchsvollen Väter. 
Am Samstag hatte man die „Zärtlichen Ver⸗ 
wandten“ wieder 'mal auf die Bretter geſtellt und 
am Samstag wie immer gefielen ſie; man lachte 
tüchtig über die liebebedürſtige Irmgard, die vor⸗ 
nehme Frau von Halten und die männerverachtende 
Ulrike; man fand den braven Schummerich, der den 
Inbegriff alles Begehrenswerthen im Beſitz des Geldes 
ſieht, ganz urkomiſch; man bedauerte die arme treue 
Thusnelda, man war der wackeren Ottilie herzlich 
gut und freute ſich recht, daß der gute Onkel Barnau 
der Wirthſchaft der zärtlichen Verwandten ein Ende 
und das arme Aſchenbrödel zur Frau des Hauſes 
machte; und dann ging man nach Hauſe und ſetzte 
ſich in beſter Laune zum Abendeſſen oder aber man 
ſuchte den Stammtiſch auf, klopfte vergnüglich ſeinen 
Skat und freute ſich noch nachträglich darüber, daß 
alles fo behaglich und ohne Aufregung verlaufen war. 
Bei einem ſolchen Erfolg iſt es unnöthig, beſonders 
hervorzuheben, daß die Darſtellung eine gute war; 
de einzelnen Rollen aber und deren Vertretung wollen 
wir nicht einzeln würdigen; die Rollen ſitzen 3 alle 
ſo bequem wie eln Hausrock, und das Künſtlervölkchen 
ſpielte fo unbefangen, als ob es wirklich in jeinen vier 
Pfählen wäre. Und das iſt gut ſo; nur Einer war 
da, der in der Maske ein wenig an Emin Paſcha er⸗ 
innerte und der ſich gar nicht zu faſſen und zu laſſen 
wußte; wir nennen ſeinen Namen nicht, da er ja 
nicht eigentlich Schauſpieler ift, aber wir geben ihm 
doch den guten Rath, ſich ein Handbuch der Mimik 
oder fo was ähnliches anzuschaffen und zu Hauſe die 
Kapitel über natürliche Bewegung der Arme und 
Beine gründlich durchzunehmen; und vielleicht auch 
nimmt der kleine Herr vor dem jedesmaligen Auf⸗ 


treten einen herzhaften Schluck, damit er Courage be⸗ J 


kommt. Denn ſchließlich ärgert ſich das Publikum 
doch über eine verpfuſchte Rolle, und es wird nicht 
immer geneigt 1 die Aufängerſchaſt als Entſchuldi⸗ 
ung gelten zu laſſen. 

5 Geſtern Nachmittag wurde „Der n 
von Kirchfeld“ gegeben; das Stück iſt bekannt, 
auch die Beſetzung der Titelrolle durch Herrn Gott⸗ 
ſcheid dürfte als voctrefflich noch in Erinnerung 
ſein; trotzdem wollen wir auch bezüglich der geſtrigen 
Aufführung betonen, daß die Verkörperung des warm⸗ 
herzigen Helden dem Künſtler wiederum prächtig ge⸗ 
lang. Die Nebenrollen waren ebenfalls gut beſetzt. 
Herr Steg gab den Wurzelſepp mit beſtem Ge⸗ 
lingen, ſeine Maske war vorzüglich, natücliches Tem⸗ 
perament, das mark ge Organ und elne an jcharfer 
Beobachtung herausgebildete Mimik waren dem 
Künſtter Mittel, feine Rolle zu ergreifender Natürlich⸗ 
keit auszugeſtalten. Nur hätte die Ausſprache im 


Fall der Nichtzahlung 


erſten Akt deutlicher ſein dürfen, der Künſtler ſprach 
in der Wirthshausſcene ſtark durch die Zähne und 
das ſtörte ein wenig den guten Geſammteindruck. 
Sehr gut war auch die „Anna“, das Fräulein 
Ronald; ſie gab das Kind der Berge mit herz⸗ 
gewinnender Natürlichkeit, ſie traf ſtets den warmen 
Herzenston, den der Dichter ſordert und auch ihr 
Geſang genügte den Anforderungen vollſtändig. Die 
kleineren Rollen befanden ſich del den Damien 
Geißelbrecht (Hansl) und von Glo tz (Bri⸗ 
gitte), ſowie den Herrn Stern (Michel Berndörfer), 
Baſch (Schulmeiſter) und Calliano (Biarrer 
von St. Jacob) in guten Händen. . Ron. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter⸗Aus ſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 
17. Oktober: Wolkig mit Sonnenſchein⸗ 
ſtrichweiſe Niederſchläge, kühl. 3 
Fär dieſe Rubrik geeignete Beiträ 
8 lt ge ſind uns ſtets 


Elbing, 16. Oktober. 

[Bund der Landwirthe.) Im Gewerbe⸗ 
hauſe fand Sonnabend Nachmittag eine General- 
verſammlung des Bundes der Landwirthe für den 
Kreis Elbing ſtatt, an welcher ſich gegen 120 Mit⸗ 
glieder betheillgten. Der Vorſitzende des Kreisvereins, 
Herr v. Wernsdorff⸗Gr. Bieland empfahl zunächſt den 
Anweſenden recht warm die Wahl der beiden kon⸗ 
ſervativen Kandidaten v. Puttkamer⸗Gr. Plauth und 
Graf zu Dohna⸗Schlobitten und giebt dann ſeiner 
Freude darüber Ausdruck, daß das Wachſen und Ge⸗ 
deihen des Bundes der Landwirthe ein ſo vorzüg⸗ 
liches iſt. Einſtimmig tritt man dann elner Petition 
an den Bundesrath bei, in welcher gegen die Herab⸗ 
ſetzung der ruſſiſchen Zölle eingetreten wird. Der 
ſtellvertretende Bundes direktor, Herr Aſchendorff⸗ 
Berlin, hielt einen Vortrag über die Lage des Bun⸗ 
des der Landwirthe und verbreitet ſich haupiſächlich 
über die Urſachen des landwirthſchaftlichen Noth⸗ 
ſtandes; als ſolche ſind nach ſeinen Ausführungen zu 
betrachten dle moderne Verkehrsentwickelung, 
Geldwährung, unſere Geſetzgebung, Börſe e. 
Die Schiffsfracht It jo billig und ſind auch die 
übrigen Verkehrsmittel ſo wenig koſtſpielig, daß z. B. 
ſogar durch amerikaniſche Getreide dem inländlſchen 
Produkt eine Konkurrenz geſchaffen wird, der man 
nicht gewachſen jet. Die Geſetzgebung hat an der 
Nothlage der Landwirthſchaft inſowelt ſchuld, als die⸗ 
ſelbe nur die Kapitaliſten und Gläubiger ſchützt 
und durch die verſchiedenen Verſicherungen den land⸗ 
wirthichaftlihen Betrieben Ausgaben auferlegt, die 
das mehrfache der Einkommenſteuer ausmacht ?c. 
Namentlich übt der Verkauf der landwlrihſchaftlichen 
Produkte einen ungünſtigen Einfluß auf die Lage der 
Landwirthſchaft aus. Nicht wie der Handwerker 
kann der Landwirth die Preiſe beſtimmen, die Preiſe 
werden durch den Handel feſtgeſetzt. Der Nutzen aus 
dem Verkaufe wird der Landwirthſchaft entzogen und 
kommt dem Zwiſchenhandel zu gute. Namentlich 
hat der Produzent und Konſument unter dem Termin⸗ 
handel zu leiden, durch welchen Geſchäftsabſchlüſſe nur 
der Differenzen wegen gemacht werden. Während 
der öfterreichtihen Zollverhandlungen ſtiegen bei uns 
die Getreldepreiſe derort, daß es ſelbſt den Land⸗ 
wirthen unangenehm wurde. (Na, na!) Ebenſo wie 
damals die hohen, ſo ſeien heute die niedrigen Ge⸗ 
treldepreiſe eine künſtliche Mache der Spekulanten, 
um den Beweis zu erbringen, daß die Zölle einen 


Einfluß auf die Preislage nicht ausüben. Durch Her⸗ 
abſetzung der Zölle würde Deutſchland uß⸗ 
land le Mittel in die Hand drücken, 


welche geeignet wären, den Frieden zu gefährden. 
Im weiteren Verlaufe ſeines Vortrages ſucht Redner 
die Intereſſengemeinſchaft zwiſchen Groß⸗ und Klein⸗ 
grundbeſitz dem Handwerker und kleinem Kaufmanne 
nachzuweiſen. Mit Genugthuung wird konſtatirt, daß 
der Bund der Landwirthe bei den letzten Reichstags⸗ 
wahlen ſehr große Erfolge erzielt hat. Der wirth⸗ 
ſchaftlichen Vereinigung gehören bereits 140 Mit⸗ 
glieder an; doch fit dieſes leider noch immer nicht die 
Majorität. Redner ſchloß ſeine Ausführungen mit den 
Worten: „Die Erhaltung der Landwirthſchaft iſt Er⸗ 
haltung des Vaterlandes!“ — Zum Schluß wurden 
die Mitgliederkarten an die Bezirksvorſteher ausgetbeilt. 
*[Schwurgericht.] In der heute beginnenden 
Schwurgerichts⸗Seſſion für das 4. Quartal 1893 ge⸗ 
langen folgende Fälle zur Verhandlung: Montag, den 
16. Oktober. Anklageſache gegen den früheren Poſt⸗ 
boten Eduard Neuhoff wegen Unterſchlagung und 
gegen den Arbeiter Ferdinand Oſſowskl wegen Mein⸗ 
eld. Dienftag, den 17. Oktober. Gegen den Arbeiter 
Anton Jux und gegen die Arbeiterin Franziska Jux 
wegen Raub ꝛc. Mittwoch, den 18. Oktober. Gegen 
die Arbeiter Franz Stakewitz, Anton Kawinsk., Anton 
Brix. Peter Basner, Peter Buchnowski und Adam 
Abramowski wegen Melneid, reſp. Verleitung dazu. 
Donnerſtag, den 19. Oktober. Gegen die Tiſchlerfrau 
Juſtine Tederau, geb. Bendrin, wegen Me 'neid. Frei⸗ 
tag und Sonnabend, den 20. und 21. Oktober. Gegen 
den Beſißer Johann Majewski wegen Brandſtiftung. 
Montag, den 23. Oktober. Gegen den Arbeiter Mi: 
chael Kuszewski wegen Nothzucht und wegen desſelben 
Verbrechens gegen den Arbelter Heinrich Zerneckel. 
Dienſtag, den 24. Oktober. Gegen den Knecht Joſeph 
Gerdau wegen Sittlichkeits verbrechen. Mittwoch, den 
25. Oktober. Gegen den Arbeiter Martin Gillmeiſter 
wegen Urkundenfälſchung und Betrug, ferner gegen 
den Schuhmachergeſellen Albert Weller wegen Noth⸗ 
zucht. Donnerſtag, den 26. Oktober. Gegen ben ner 
beiter Peter Paſtewski wegen dauer ri alter 
27. Oktober. Gegen den — Schramke wegen 
und den Nachtwächter Miche - 


3 Die Din richt über eine Erweiterung der 
ern 


rechlinie] Berlin + Polen » Önejen = Bromberg- 

Thorn Elbing durch Herſtellung des Anſchluſſes 
einerſeſts nach Hamburg, andererſeits nach Breslau 
ift der „Schleſ. 31g.“ zufolge verfrüht. Den bei der 
Oberpoſtdirektion in Breslau eingezogenen Erkundi⸗ 
gungen zufolge werden allerdings gegenwärtig von 
der genannten Linie aus über Berlin Fernſprech⸗ 
verſuche mit Breslau angeſtellt, durch dieſe ſollen 
aber hauptſächlich nur einige Fernſprechapparate auf 
Ihre Brauchbarkeit erprobt und neue Erfahrungen 
über die Möglichkeit der telephoniſchen Verſtändigung 
über große Entjernungen hin geſammelt werden. Ob 
dieſe Verſuche, falls fie zu günſtigen Ergebniſſen 
führen, die praktiſche Folge haben werden, daß eine 
auch dem Publikum zugängliche Fernſprechverbindung 
Breslau⸗Berlin ꝛc. bis Elbing eingerichtet wird, iſt 
zunächſt noch unbeſtimm. Was von der fünttigen 
Fernſprechve bindung Elbings x. mit Breslau geſagt 
iſt, dürfte auch von der mit Hamburg gelten. 


* 


[Nochmals die Gehaltserhöhung der Lehrer 


der Fortbildungsſchule. Die an der biefigen 
ſtaatlichen Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule wirkenden 
Volksſchullehrer reichten bekanntlich im vorigen Monate 
dem Kuratorium der genannten Anſtalt ein Geſuch 
ein, in welchem um Erhöhung des Honorars auf den 
den Nichtlehrern (Technikern, Ingenleuren, Hand⸗ 
werkern ꝛc.) zugebilligten Satz von 100 Mk. pro 

ahresſtunde gebeten wurde. Am Schluſſe des Ge⸗ 
ſuches gaben die Unterzeichneten die Erklärung ab, bei 
Nichtbewilligung des gewünſchten Honorars auf eine 
weitere Unterrichtserthellung verzichten zu wollen. 
Dieſer letzte Paſſus wurde beanſtandet und erklärte 
Er Oberbürgermeiſter Elditt als Vorſitzender des 

uratoriums dec Fortbildungsſchule einer Deputation 
der Bittſteller, auf eine Verhandlung auf Grund 
dieſes Geſuches nicht eingehen zu können. Die Be⸗ 
theiligten reichten nun auf Wunſch des Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter Elditt ein zweites Geſuch — mit Ver⸗ 
meidung der beanſtandeten Form — ein, und erhielten 
das beanſtandete erſte Geſuch zurück, welches ſomit 
für beide Theile aus der Welt geſchafft war. Nachdem 
Herr Direktor Witt ſchließlich das Verſprechen 
abgegeben, für eine Erhöhung des Honorars 
auf 80 Mark und — bei zehnjähriger Dienſt⸗ 
zeit auf 100 Mark pro Jahresſtunde 
an zuſtändige Stelle eintreten zu wollen, haben 
ſämmtliche Betheiligte — mit Ausnahme eines Lehrers, 
welcher für das Winterhalbjahr nicht wieder engagtert 
wurde — die Unterrichtsertheilung mit Beginn des 
Winterſemeſters wieder aufgenommen. Dieſes Be⸗ 
ſtreben der Lehrer, ihre Lage zu verbeſſern, ſcheint die 
Mißbilligung der Königlichen Regierung zu Danzig 
gefunden zu haben. Geſtern war Herr Regierungs⸗ 
und Schulrath Rohrer aus Danzig hier anweſend 
und vernahm ſämmtliche Unterzeſcher der erſten 
Petltion zu Protokoll. Der Zweck der Vernehmungen, 
welche 5 Stunden beanſpruchten, ſchien hauptſächlich 
die Ermittelung des Verfaſſers der Petition zu ſein, 
doch ſoll in dieſer Richtung ein Reſultat nicht erzielt 
worden ſein. Der Vertreter der Königl. Regierung war 
der Anſicht, daß der oben erwähnte beanſtandete 
Paſſus einer Auflehnung gegen die Staatsgewalt 
gleichkomme. 

* (Guten Appetit!] In Ergänzung unſerer kurzen 
Notiz aus dem Polizeibericht: „Gewiſſenloſer Fleiſcher,“ 
erfahren wir heute noch, daß ein Fleiſcher aus Wolfs⸗ 
dorf Niederung eine aufgekaufte, bereits todte Kuh 
durch dieſe Ortſchaft auf einem Wagen transportirte 
und daß dieſe Kuh von dort aus nach Elbing über⸗ 
führt worden iſt. Derſelbe ſoll dieſes gemeine Hand⸗ 
werk ſchon ſehr lange gewerbsmäßig betrieben haben 
und zwar nicht nur mit verendeten Rindern, ſondern 
auch beſonders ſtark mit vom Rothlauf befallenen, 
aufgekauften Schweinen. 

Telegraphenverkehr. Unter Bezugnahme 
auf die vor einigen Tagen von uns gebrachte Notiz: 
„Neue Zeichen für den Telegraphenverkehr“ erhalten 
wir von zuständiger Seite die Mitthellung, daß dieſe 


— 


Notiz nicht ganz vollſtändig iſt und daher Anlaß zu | 


irriger Auffaſſung geben kann. Es handelt ſich bei 
der Herausgabe des neuen, für alle Länder giftigen 
Wörterbuches lediglich um ein amtliches Werk zum 
Gebrauch bei Abfaſſung von Telegrammen in verab⸗ 
redeter Sprache, welche nach den Beſtimmungen der 
Telegraphenordnung für das Deutſche Reich und des 
internationalen Telegraphen⸗Vertrages bereits jetzt zus 
gelaſſen find. Irgend welche Einſchränkung der im 
telegraphiſchen Verkehr bisher zugelaſſenen Landes⸗ 
ſprachen iſt alſo nicht etwa beabſichtigt. 

* 1550 Schlechter Lektüre.] Der nachfolgende, 
ernſte Fall giebt uns Veranlaſſung, dringend vor der 
Lektüre der ſogenannten Hintertreppenromane zu 
warnen: Ein ſiebenjähriges Mädchen, die Tochter des 
Maſchinenmeiſters W. in Berlin hatte mit großem 
Elfer zwei Kolportage⸗-Romane „Marie Stuart“ und 
„Marie Antoinette“ geleſen. Als fie am Mittwoch 
mit ihrer Familie beim Abendeſſen ſaß, warf ſie, wie 
die „Germ.“ erzählt, plötzlich Meſſer und Gabel weg 
und verlangte von ihren Eltern, daß ſie den Scharf⸗ 
richter Reindel holen ſoklten, damit er ihr den Kopf 
abſchlage! „Sie wolle für die unſchuldig hingerichtete 
Königin ſterben.“ Auf ärztliche Anordnung mußte 
das arme Mädchen am Samstag einer Irrenanſtalt 
übergeben werden. b 

*Feſttoiletten in Toulon. Damit auch unſere 
Damenwelt etwas Vergnügen von dem großen, welt⸗ 
bewegenden Rummel in Toulon hat, geben wir hier 
einige Stellen aus einem uns zur Verfügung ge⸗ 

ellten Privatbriefe wieder, in dem von den Feſt⸗ 
tolletten der Touloner Damen die Rede iſt. Es 
heißt darin u. a.: Seit mehr denn vier Wochen find 
unſere hieſigen Damenſchnelder und Modtiſten in 

eberhafter Thätigkeit, gilt es doch, den ruſſiſchen 
Gästen durch ausgeſucht „ſchneidige“ und prächtige 
Koſtüme zu imponkren, und beanſprucht doch die 
hieſige Damenwelt den größten Theil des auf die 
geliebten Ruſſen zu machenden günſtigen Eindrucks 
ſchon im Voraus jür ſich! Einige Proben aus der 
großen Anzahl exzentriſcher Koſtüme, die in den Tagen 
dom 13. ab — die Welt in Erſtaunen ſetzen werden, 
dürften genügen, um — ſich ein ſtillſchweigendes Urtheil 
über den Geſchmack der Touloner Damen zu bilden: 
Gchwarzſeldener Rock mit ſehr langer Schleppe, das 
Sen farbigen Seidenſtſckereien überſäet, die — 
u. fl. auch Fro ruſſiſchen Volksleben darſtellen, 
5 — don ne Fiat aus Soldaten, Jagdſzenen 

warzſammetnen ungeheuren Ballon: 8 
grüner gene ind eee Sar big ele 
dieſes Koſtüms wird, wie ſie ihrem Schneider verrieth 
einen eigens angefertigten Schmuck dazu anlegen: 
Hutagraffe, Broche, Manchetteaknöpfe, Gürtelschnalle, 

einge, Schuhſchnallen ꝛc. ſind kleine, 
Ohrringe, 7 120 au 
gearbeitete — ruſſiſche und ſranzöſiſche Fähnchen! 
— Ein anderes Koſtüm: Blauer Rock, weiße Blouſe, 
roher Hut, alles mit ſeidenen altruſſiſchen Arabesken 
und Ornamenten in ſchwarz, goldgelb und grün bes 


ſtickt. Die Trägerin dieſes Koſtüms ſoll, 
wie uns — inet Diskretion — mitgetheilt 
wird, ein ſommerſproſſiges Antliz beſiten, 
das, von ſtark röthlichem Haar umſchloſſen, 


einen keineswegs ſchönen Anblick gewähren ſoll. 
zenn auch fie den ruſſiſchen Gäſten imponiren will, 
wird ſie dies Geſicht wohl unter dem in gleichen 
Farben wie das Kleid gehaltenen Sonnenſchirm ver⸗ 
bergen müſſen. Das dritte Koſtüm, welches wir hier 
erwähnen wollen, beſteht nur aus gelbem Atlas. Der 
untere Theil des Rockes zeigt ein — Panorama in 
Handmalerei, die Begegnung ruſſiſcher und franzöſiſcher 
Kriegsſchiffe auf hoher See darſtellend, auf der 
einen Seite der | 
er von Rronſtadt. Die Malerei iſt das Werk 
eines jungen hoffnungsvollen franzöſiſchen Marine⸗ 
mualers. Hut und Schirm find ebenfalls gelb mit 
Farben n. Schleifen, Hoffentlich ſind Koſtüm wie 
55 Kunvaſchecht. denn es wäre doch ſchade, wenn 
uſtwerk verregnen ſollte. 


an H 


aus goldgelbem Sammet mit!“ 


in Emaille 


| rim Geſammtbetrage von ca. 
Hafen von Toulon, auf der andern 


* [Stadttheater.] In Folge des Marienburger 
Gaſtſpleles bleibt das Theater morgen (Dienſtag) ge⸗ 
ſchloſſen. Am Mittwoch findet die erſte Schüler⸗Vor⸗ 
ſtellung ſtatt und gelangt Benedix reizendes Luſtſpiel: 
„Die zärtlichen Verwandten“ zur nochmaligen Auf⸗ 
führung. Dieſe Vorſtellung findet für Erwachſene bet 


halben und für Schüler bei Schüler ⸗Preiſen ſtatt. 


Wie man ſich erinnern wird, hatten ſich dieſe Schüler⸗ 
Vorſtellungen im vorigen Jahre einer großen Be⸗ 
liebtheit zu erfreuen. Am Donnerſtag gelangt die 
erſte Novität und zwar der luſtige Schwank: „Madame 
Mongodin“ zur Darſtellung. 

* Zugverſpätung.] Der Perſonenzug, welcher 
um 12 Uhr 12 Min. Nachts von Berlin hier ein⸗ 
treffen ſoll, kam Sonntag Nachts mit einer Verſpätung 
von 40 Min. hier an. Die Maſchine, welche den 
Zug beförderte, war während der Fahrt defekt ge⸗ 
worden und mußte von hier aus eine Maſchine bis 
Grunau entgegengeſandt werden, die den Zug von 
dort welter beförderte. i 

*Diebſtahl.] In der Nacht zu Sonntag ſind 
dem Hoflieferanten B. hierſelbſt aus ſeinen Gärtnerei⸗ 
Anlagen cf dem Aeuß. Mühlendamm eine Menge 
Roſen geſtohlen worden. 

* Bubenſtreich] Der Colontalwaarenhändlerin 
‚auf Neuſtädterfeld wurde ein recht gemeiner 
Streich geſpielt. Dieſelbe hatte auf ihrem Gehöft 11 
Tonnen Petroleum lagern, wovon 4 
Nacht angebohrt wurden und theilweiſe ausgelaufen 
ſind. Da Frau H. die Sache bei der Polizei zur 
Anzeige gebracht hat, ſo wird ſie ſelbſt eine empfind⸗ 
liche Poltzeiſtrafe treffen, da fie nur eine Tonne auf 
Lager haben darf. Von den Thätern fehlt bis jetzt 
jede Spur. 2 

* [Viele Tauſend A⸗B⸗C⸗Schützen] werden 
jetzt bei Beginn des Winterhalbjahres den Schulen 
zugeführt und ein neuer wichtiger Lebensabſchnitt 
beginnt damit für die Kinder, eine fremde Welt thut 
ſich ihnen auf. Lebten ſie bis dahin auf der ſeligen 
Inſel der erſten Kindheit, fo machen ſie heute die 
erſle Probefahrt auf das Meer des öffentlichen Lebens 
hinaus, und nach Jean Paul ſehen fie dabei mehr 
als ein Weltumſegler auf ſeiner ganzen Reiſe. Der 
erſte Schulgang! Schon wochenlang vorher plaudern 
die Kleinen davon und ſehen ihm entweder mit froher 
Hoffnung oder banger Erwartung entgegen. Endlich 
bricht der bedeutungsvolle Morgen an. Schmuck vom 
Kopf bis zu den Fußſpitzen wandern ſie an der Hand 
des Vaters oder der Mutter dem Schulhauſe zu und 
bald ſitzen ſie mäuschenſtill in Reih und Glied. 
Die Angehörigen bleiben noch eine Weile im Schul⸗ 
zimmer und ertheilen den Neulingen Rathſchläge über 
das Handhaben der Sachen und über den Nachhauſe⸗ 
weg. Dann aber heißt es: Abſchiednehmen! Das 
feuchte Mutterauge, der liebevolle Blick des Vaters 
zeigen dem Lehrer, was für ein koſtbares Gut ihm 
von der Familie anvertraut wird. Gar verſchieden⸗ 
artig verhalten ſich bei der Trennung die Kleinen. 
Die einen laſſen die Augen luſtig umherwandern und 
beſehen ſich den Klaſſenraum; die anderen ſehen 
traurig aus oder erheben wohl gar ein Geſchrei, 
daß es durch die ganze Schule ſchallt. Gütiges Zu⸗ 
reden beſänftigt ſchließlich auch dieſe Geiſter, die Thür 
ſchließt ſich, und der junge Schulrekrut genügt als 
Staatsbürger ſeiner Schulpflicht. f 

* [Ein ſorgſamer Vater.] Eln in Pangritz⸗ 
Colonie wohnhafter Arbeiter hatte ſich geſtern Abend 
ſo betrunken, daß er in der Hohezinnſtraße ſinnlos 
zu Boden ſtürzte, ſich auch nicht wieder erheben 
konnte. Ein kleines Zjähriges Kind ſtand neben dem 
Betrunkenen und erregte durch ſein Weinen allge⸗ 
meines Mitleid. Der betrunkene Menſch und ſein 
Kind wurde in polizeilichen Gewahrſam genommen. 

* [Jugendliche Abenteuerer.“ Zwel junge 
Leute aus der Umgegend, ein Handlungsgehilfe und 
ein Schloſſerlehrling, waren vor einiger Zeit vom 
Reiſefieber ergriffen worden, ſie ſehnten ſich hinaus 
in die weite Welt und faßten kurzer Hand den Eut⸗ 
ſchluß, eine Reiſe nach Amerika anzutreten. Da zum 
Reiſen bekanntlich auch Geld gehört, ſo wußte man 
auch hierfür Rath. Der hoffnungsvolle Handlungs⸗ 
beflſſene überredete feinen Freund, einen Griff in dle 
Caſſe des Onkels zu machen; der Auftrag wurde 
ausgeführt, die erbeuteten 250 M. Werthpapiere ver⸗ 
ſilbert und die große Reiſe angetreten. In Ant⸗ 
werpen jedoch beichlofjen fie die Rückrelſe anzutreten, 
aber nicht etwa aus Reue, ſondern weil die Reiſe⸗ 
caſſe ſo ziemlich erſchöpft war. Wieder zu Hauſe 
angelangt, machte der Schloſſerlehrling einen zweiten 
Griff in die verwandtſchaftliche Caſſe. Nunmehr mit 
500 M. ausgerüſtet, wechſelte er ſeine Reiſegeſellſchaft 


und wußte nunmehr einen befreundeten Metzgergeſellen M 


zu überreden, die Reiſe mit ibm anzutreten. Jedoch 
ſie kamen auch diesmal nicht weit. Der ſo ſchnöde 
betrogene Onkel hatte inzwiſchen den Abgang feiner 
Werthpapiere bemerkt und herausgefunden, daß mit 
ſeinem guten Gelde die Reiſekoſten beſtritten worden 
waren, er machte ſich auf den Weg und war je 
glücklich, die Aus ceißer in Hamburg einzuholen. Der 
Einzug in die Heimath ſoll nicht ſehr freundlich aus⸗ 
gefallen fein, andererſeſts wurde dafür Sorge getragen, 


daß die Kaſſe des Onkels dem jugendlichen Zandftreicher | 


zukünftig nicht mehr erreichbar iſt. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sttzung vom 16. Oktober. 


Der Vorſitzende, Herr Landgerichtsrath Hart⸗ 
wig, begrüßte Namens des Gerichtshofes die er⸗ 
ſchienenen Geſchworenen und machte bekannt, daß die 
Sitzungen zwei ganze Wochen dauern werden. 

Auf der heutigen Tagesordnung ſtehen zwei Fälle 
zur Aburthellung und zwar einer wegen Meineid und 
elner wegen Unterſchlagung. Zunächſt wird in die 
Verhandlung der letzteren Sache eingetreten. Der 
ehemalige ſtändige Poſthülfsbote Eduard Adolf Franz 
Neuhof aus Stuhm, geboren am 6. Oktober 1869, 
nicht vorbeſtraſt, iſt angeklagt und geſtändig, in den 
Monaten April, Mai und Junt cr. zwei Unterſchlag⸗ 
ungen amtlicher Gelder ausgeführt und dle amtlichen 
Bücher nicht richtig geführt, ferner fünf einfache Unter⸗ 
ſchlagungen zu Peſtlin begangen zu haben. Der Aus 
geklagte war am 14. Februar 1890 als Hülfsbote 
vereldet, am 18. Auguſt 1890 als ſtändiger Hülfe bote 
mit 1,65 Mark Tagegelder in Stuhm angeſtellt und 
im Juni 1892 nach Peſtlin verſetzt worden. In dieſer 
Stellung führte der Angeklagte ein leichtſinniges, 
lüderliches Leben, war im Amte nachläſſig und zog 
ſich viele amtliche 7 geit 77 1 a 

inen aden gehabt, da derſelbe dur e Caution 
. 9 70 Mark gedeckt werden 
konnte. Die Geſchworenen ſprechen den Angeklagten, 
der Anklage entſprechend jedoch mit Zubilligung mil⸗ 
dernder Umſtände, für ſchuldig und der Gerichtshof 
erkennt auf 1 Jahr 3 Monate Gefängniß und ſpricht 
dem Angeklagten die Fähigkeit ab, innerhalb der näch⸗ 
ſten 2 Jahre ein öffentliches Amt zu bekleiden. 

Im zweiten heute verhandelten Falle wird der 


Tonnen heute 


den. 


Arbeiter Ferdinand Oſſowski aus Schwansdorf 
des wiſſentlichen Meineldes für ſchuldig befunden und 
zu einem Jahre Gefängniß, ſowie Ehrverluſt auf die 
gleiche Dauer verurtheilt. Ausführliches Referat folgt 
in nächſter Nummer. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


[RJ Aus dem Kreiſe Flatow, 15. Okt. Der 
Provinzial ⸗Inſtruktor des bienenwirthſchaftlichen 
Hauptvereins Herr Schlll⸗Gr. Paglau, ftattete geſtern 
Nachmittag dem Bienenzuchtverein Zempelkowo in 
Obodowo einen Beſuch ab und zeigte und erklärte 
eine neue, höchſt praktiſch eingerichtete, von ihm ſelbſt 
konſtruirte und in Konitz ausgeſtellt geweſene Bienen⸗ 
wohnung, eine ſogenannte Blätterbeute, die den Vor⸗ 
theil hat, daß ſie leicht auf Weiſelrichtigkeit, Futter⸗ 
und Brutzuſtand unterſucht werden kann, in Folge 
der großen Rähmchen das Brutgeſchäft ſehr begünſtigt, 
eine bequeme Vorrichtung zur Fütterung und Tränkung 
bietet und zu jedem beliebigen Aufſatzkaſten paßt. Herr 
Schill, der über die große Zahl der erſchienenen 
Imker und über das ihm entgegen gebrachte Intereſſe 
ſichtlich erſreut war, theilte der Verſammlung mit, 
daß die vorgezeigte Bienenwohnung durch die Imker⸗ 
werkſtatt von Gehrke in Konitz nachgemacht und zum 
Verkauf geſtellt werden wird. 

() Liebemühl, 16. Okt. Heute Nachts 2 Uhr 
entſtand auf der Beſitzung des Ackerhofbeſitzers 
Wensky in Abbau Sallewen Feuer, welches ſämmt⸗ 
liche Gebäude, Wohnhaus, Scheune und. Stall, zer⸗ 
ſtörte. Unzweifelhaft liegt Brandſtiſtung vor. Der 
Brandſtifter warf nach der Brandlegung mit einem 
Stein ein Stubenfenſter ein, wodurch die Frau des 
Beſitzers erwachte und die Gebäude in Flammen ſtehen 
ſah. Das Vieh war von dem Brandſtifter aus dem 
Stalle gelaſſen. Von anderem lebenden und todten 
Inventar konnte nichts gerettet werden, da die Be⸗ 
ſitzung auf dem Felde liegt und Hülfe nicht zur Stelle 
war. Der vom Schaden betroffene Beſitzer war 
verreiſt. Man vermuthet einen Racheakt. . 

(% Chriſtburg, 16. Okt. Nachdem durch den 
Kreistag die Erhöhung der Belträge zur Gemeinde⸗ 
Kranken⸗Verſicherung auf 2 pCt. des ortsüblichen 
Tagelohnes beſchloſſen iſt, betragen dieſe Beiträge von 
heute ab für den läudlichen Theil des Kreiſes 
Stuhm, wöchentlich: für erwachſene männliche Ar: 
beiter 17,50. Pf., für erwachſene weibliche Arbeiter 
11,20 Pf., für jugendliche männliche Arbeiter 8,40 Pf., 
für jugendliche weibliche Arbeiter 7 Pf. Für die 
Stadt Chriſtburg in obiger Reihenfolge 18,20 Pf. — 
12,60 Pf. — 8,40 Pf. und 7 Pf. 
Stuhm 21 Pf. — 14 Pf. — 14 Pf. und 10,50 Pf. 
Früher waren die Kaſſenbelträge für den ganzen 
Kreis Stuhm incl. der beiden Städte gleichmäßig, da 
nun aber die verſchiedenſten Sätze als Beitrag er⸗ 
hoben werden, ſo dürfte auch die im Falle der Er⸗ 
krankung eines Kaſſenmitgliedes zu gewährende 
Unterſtützung, nach den zu zahlenden Beiträgen eine 
weſentliche Veränderung reſp. Erhöhung für die 
beiden Städte erfahren. Ferner hat der Kreistag be⸗ 
ſchloſſen, zur Deckung der durch die Wegepflaſterungen 
entſtandenen Ausgaben einen Zuſchuß von noch 
24 pCt. zu den Kreisahgaben zu echeben. Während 
früher 60 pCt. der Staatsſteuern gezahlt wurden, 
kommen in dieſen Jahren 84 pCt. zur Erhebung. 
Vorläuſig ſind jedoch nur 15 pCt. zu zahlen und be⸗ 
teägt für den hieſigen Ort 1978 Mark. 

Argenau, 13. Okt. Einem fremden Manne, 
welcher mit ſeiner Frau von Gneſen nach Thorn 
fuhr, wurden am Dienſtag Abend auf dem hieſi⸗ 
gen Bahnhofe, während der Zug hielt und die 
Leute ausſtiegen, fünftauſend Mark gettohlen. Die 
Frau hatte das Geld, beſtehend aus 2 Tauſend⸗ 
markſcheinen, 29 Hundertmarkſcheinen und Gold, 
in einem Körbchen auf der Bank in der vierten 
Wagenklaſſe neben ſich ſtehen gehabt. Von dem 
Dieb fehlt bis jetzt jede Spur. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 14. Oktober. 
Neben den Kaſernenbauten infolge der großen 
Truppenverſchiebungen nach den Grenzbezirken iſt 
auch dem Wegebau in Rußland in den letzten 
Jahren die größte Aufmerkſamkeit gewidmet wor⸗ 
So ſind namentlich nach den meiſten grö⸗ 
ßeren Garniſonorten Steinchauſſeen hergeſtellt, 
auch ſollen Kunſtſtraßen zwischen anderen Ort⸗ 
ſchaften, wie Marktflecken und Kirchdörfern in 
nächſter Zeit in Angriff genommen werden. Da 
es früher häufiger vorgekommen iſt, daß auf dem 

anöverfelde Artillerieabtheilungen in Folge der 
ſchlechten Wegeverhältniſſe zu ſpät oder gar nicht 
an Ort und Stelle angelangt find, jo ſollen auch 
münder verkehrsreiche Straßen durch Kiesſchüttun⸗ 
gen paſſirbar gemacht werden. 


Telegramme 


der 
zAltyreußiſchen Zeitung.“ 

h Paris, 16. Okt. Die Blätter fahren fort, 
u friedlichen Charakter der franzöſiſch⸗ruſſiſchen 
ereinigung hervorzuheben. — Nach hier eingegan⸗ 

genen Meldungen ſind geſtern in zahlreichen Städten, 

insbeſondere in Havre, Troyes und Cherbourg zu 
zn Ehren des ruſſiſchen Geſchwaders Feſtlichkeiten 
veranſtaltet worden. — Der Reiſende Mizon. ift am 
ienſtag in Kotonu eingetroffen und hat ſich am 
onnerſtag nach Frankreich eingeſchifft. — Nach 


der Miniſter Quintana nach Santa Fe abgegangen, 
um die Ruhe wieder berzuſtellen. Eine Geſellſchaft 
m Havannah unternimmt eine große Tabakan⸗ 
bflanzung in Argentinien. Die argentiniſche Ne 
gierung verſprach, das Unternehmen durch Erhöhung 
der Zölle auf importirten Tabak zu begünſtigen, 
Liſſabon, 16. Okt. Wie aus Rio de Janeiro 
hierher gemeldet wird, entdeckte die dortige Polizei 
ein Complott der Inſurgenten, die brafilianijche 
Centralbahn mit Dynamit zu zerſtören. 7 00 
Mello erhielt auf jeine Anzeige an die Schiffskapitäne, 
aß er ſämmtliche im Hafen eg Schiffe 
unterſuchen laſſen werde, den Beſcheid, da An ber 
artiger Verſuch mit Gewalt verhindert werden 
würde. 0 | 
Nom, 16, Okt. Das unter den Commando 
des Admiral Legmour ſtehende engliſche Geſchwader 
trifft Montag Vormittag 10 Uhr in Tarent ein. 
Heute it bereits das Panzerſchiff „Italia“ mit dem 
Admiral Corſi an Bord dort eingelaufen. Die 
Vorbereitungen zum Empfang werden mit großem 
Fifer betrieben. In dem Feſtprogramm ſind Bälle, 
Eifer betrieben. | End: 
Feſtaſſen, Gala- Vorftellungen und Illumingtionen 


Für die Stadt | O 


hier vorliegenden Nachrichten aus Buenos⸗Ahres it], 


vorgeſehen. Obgleich offiziell noch nichts definitiv, 

entſchieden, ſo verlautet doch auf das beſtimmteſte 

daß die italieniſche Flotte im nächſten Frühjahr 

54 im Portsmouth oder Plymouth erwidern 
erde. 8 


Telephoniſcher Speeialdienſt 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Carlsbad, 16. Oktober, Nachmittags 
2 Uhr. Reichskanzler Graf Caprivi ließ bei 
den Berliner Staatsanwaltſchaft Strafantrag 
wegen Beleidigung ſtellen und zwar gegen 
Maximilian Harden, den bekaunten Heraus⸗ 
geber der Wochenſchrift „Die Zukunft.“ Die 
Beleidigung wird in den Ausführungen der 
beiden Artikel „Das Capriri Denkmal“ und 
„Die Bilanz des neuen Kurſes“ gefunden. 
Das Vorverfahren iſt bereits eingeleitet. 
Wien. 16. Oktober. Die Wiener Montags⸗ 
revue und die Sonntags⸗ und Montags⸗ 
zeitung verzeichnen das Gerücht, wonach die 
Auflöſung des Reichsraths unmittelbar bevor⸗ 
ſtehe. Die Montagsrevne jagt, daß die Ge: 
nuehmigung des Kaiſers hierzu bereits erfolgt 
ſei; die Wahlgeſetzreform ſei übrigens ſchon 
ſeit Jahren im Prineip beſchloſſene Sache 
geweſen und alle Miniſter ſeien mit derſelben 
vollſtändig einverſtanden. 
Genua, 16. Oktober. Anläßlich der 
Enthüllung des Garibaldi⸗ Denkmals hielt 
Criſpi eine Rede, welche hauptſächlich fried⸗ 
lichen Gedanken Ausbruck gab. Er erklärte, 
das Vaterland könne auch ohne Kriege ſeine 
Würde wahren, er ſei ein Apoſtel des Friedens 
und handle als ſolcher. In ähnlichem Sinne 
ſprachen ſich auch Menotti, Garibaldi und 
Mazzini aus, die beide eine Verbindung aller 
Völker wünſchten. Die Reden wurden mit 
ungeheurem Beifall aufgenommen. 


Vörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 16. Oktober, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. Cours vom 14.10 16.10. 
3½ pCt. O ee andbriefe. 95,75 95,75 
3½ pCt. tpreußiſche Pfandbriefe 95 90 95,90 
rreichiſche Goldrente 96,10 96,20 
4 pet. Ungariſche Goldrente „1 2309| 9300 
De antnoten . . 2 212,20 212,05 
O 1 Banknoten 160,75 160,45 
Deutſche ReichsanleigFhe 106,75 106.80 
4 pCt. preußiſche Conſols . 106,60 106,40 
At. Nun uier 2." ns 380.90 80,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 107,90 108,00 
Produkten ⸗Börfſe. 
Counts . g. r 14.10. 16.10 
Weizen Okk⸗ Nou. 14,70 | 141,00 
C 152,00 152,20 
Roggen: Feſter. 
Okt.⸗Nov. 123,50 | 124,00 
NE ae ee 131,50 | 131,50 
etroleum looo 138,00 18,00 
ei een⸗De zzz. ] 4780 47,89 
Abpril⸗Mai 48,0 48,70 
Spiritus Nov.⸗De z. 31,30 31,60 


Königsberg, 16. Oktober, 12 Uhr 18 Min. Mittags. 


Gon Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus aß. x 


( pro 10,000 L°/, excl. 
Loco contingentirt LTE ME 


x ‚09 & Geld. 
Loco nicht contingentirt 


" ” 


Danzig, 14. Oktober. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. MA 
Umſatz: 250 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß. . | 133—144 
„ ebnet ee eee Zu 132 
Tranſit nut und weiß 123,00 
. e 
Termin zum freien Verkehr Okt.⸗Nov. 133 
Tranſit 1 121,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 132 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): feſt. 
inländiſ chen „ RR 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 92 
Termin Oktober⸗No vember. 113,00 
Tranſit Nee 9¹ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 114 
Gerste: große (660 700 gj ) 132 
kleine (625—660 g) 115 
Hafer, mländiſcher e nne 153 
Erbſen, inländiſc hte 125 
1 Tranſtt. „mes 105 
Rübſen, inareehee . re ee 210 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig 13,55 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 4 in Marken 
W. II. Mielek, Frankfurt a. M. 


a t und Loden Aa Mk. 1,75 
7 per Meter, 
Velour und Kammgarn a Mk. 2,35 


oh l per Meter, 
nadelfertig, ca. 140 em breit, verſenden in ein⸗ 
zelnen Metern direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
 ®ettinger & Co., Frankfurt a. A., 
Fabrik-D&pöt. 
Muſter bereitwilligſt franeo ins Haus. 


—— 


Stadt fheater 
1 39T? 


S 
Morgen (Dienſtag) bleibt das Theater 
eſchloſſen. | 
Mittwoch, den 18. October 1893. 


Erſte Schüler⸗Vorſtellun 
bei halben und Schüler⸗Preiſen: 
Die zärtlichen Verwandten. 
Luſtſpiel in 3 Acten von Benedix. 


Donnerſtag, zum 1. Male: 
Novität! 1 Novitnt! 
Madame Mongodi 


n. 
Stürmiſcher Heiterkeits⸗Erfolg der 
# Sean A hentet in Berlin u, Dresden, 


AAA Bin für Mir An in Br AA 


4 Handschuhfarbe, > 

warz, braun, pro Fl. 35 Pfg. 
empfiehlt Bernh. men 
au uvuvvVvI I II IV VE 


Elbinger Standesamt. 
Vom 16. Oktober 1893. 


Geburten: Arbeiter Friedr. Rei⸗ 
mann T. — Schuhmachermeiſter Friedr. 
Günther S. — Maurergeſelle Ferd. 
Kuhn T. — Klempner Wilhelm Nitſch⸗ 
mann T. — Tiſchler Aug. Herrmann T. 

re Schmiedegeſelle Guſt. 
Hegner⸗Elmshorn mit Eliſabeth Vetter⸗ 
Elmshorn. — Militär » Invalide Joh. 
Sellich mit Wittwe Henriette Siedrung, 
geb. Dietſchereit. 

Eheſchließungen: Maſchinentech⸗ 
nifer Theodor Zöpf mit Emma Wölk. 
— Fabrikarbeiter Kuga Labude mit 
Maria Kühn. aufmann Hugo 
Mietzner⸗Schubin mit Margarethe Wölke⸗ 
Elbing. — Emaillirbrenner Paul Rück⸗ 
brodt mit Pauline Neumann. — Fleiſcher⸗ 
meiſter Adolf Plauſchin mit Katharina 
Anhuth. — Klempner Friedrich Schlee 
mit Auguſte Pawlowski. 

Sterbefälle: Klempner Hermann 
Brocher T. 9 J. — Maſchinenmeiſter 
Franz Gottſchlich S. 10 M. — Acker⸗ 
bürger Gottfried Siefert T. 2 M. — 
Arbeiter Joſef Grüneberg, 72 J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Käthe Suſemihl⸗Ritter⸗ 
gut Zanderborken mit dem Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Herrn Bernhard Schmidt⸗ 
Biſchofſtein. — Frl. Anna Schertzin⸗ 
ger mit Herrn Paul Richter ⸗Brom⸗ 
berg. 

Geboren: 
burg T. 

Geſtorben: Beſitzer Herrmann Boldt⸗ 
Czernewitz, 49 J. — Frau Roſette 
Weſtphal, geb. Kuwert, 75 J. — 


ww 


Frl. Martha Siewke⸗Memel, 25 J. 
— Cantor a. D. Franz Greiff⸗Königs⸗ 


berg, 49 J. 
Gründlichen 
Klavierunterricht 


ertheilt 


Helene Meyer, 
Georgendamm 25. 


Gewerbehaus 
in Elbing. 
Montag, den 16. Oktober 1893: 
Noch einmaliges 
jedoch unwiderruflich 


letztes Auftreten 


Ablchieds-Boiree 
auf der Mücreiſe ich befindlichen 


Robert Engelhardt'ſchen 
Leipziger Sänger. 


Großes humoriſtiſches Programm. 
Aufang 8 Uhr. Entree 60 3 
Kinder 30 3 
Billets im Vorverkauf à St. 50 & find 
in der Conditorei des Herrn R. Selck- 

mann zu haben. 
Für die überaus freundliche 
Aufnahme, welche wir bei dem lieben 
Elbinger Publikum gefunden, ſagen wir 
unſern herzlichſten Dank. 
Hochachtungsvoll 
Robert Engelhardt nebſt 


Geſellſchaft. 


Datho Kray7 "ws, de Oktober 1893. cui. 
Rothe Kreuz e 0 3 
, 20,000 „ 


15,000 „etc. 


1; 


Lotterie. 


M. 175. 1 M. 1,—. M. 16,— M. 9.— 
Porto und Liste 30 Pf. 


GEORG JOSEPH, Berlin G., Grünstrasse 2. 


Pohl & 


Herbst und Winter 1893. 


Neuheiten in Confestion: 
Jaquettes, Capes, Abendmäntel. 


Wollenes BKleidesrstoffe, 


einfache und beste Qualitäten. 
Groese Auswahl! 


Vortrag 


Afienteilenden 


Alexei Jwanewitsch 
Dsirne 


in der Bürgerreflonrce. 

Billets 1 Mark an der Kaſſe, 75 
Pfg. im Vorverkauf bei den Herren 
Cajetan Hoppe und R. Selekmann. 


Koſcher. Fette Günſe Koſcher. 


wirklich ſchön, 10 Pfd. ſchwer à 45 

u. 50 Pf., treffen wieder Mittwo 

ein bei J. Jacobsberg, 
38. Lange Hinterſtraße 38. 


Billigste Preisel 


RER 
Dampimafhinen-Prebtorf, 
G. Leistikow, 


Neuhof per Nenkirch, 
Kr. Elbing Wpr. 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 


| Dienſtag Abend 8 Uhr Kaufmann H. Bober an. 


reiner Gebirgsblüten 
Bienenhonig, 1 Blech⸗ 
doſe, 5 Kilo, franko Mk. 
5,50 per Nachnahme. 
J. Watz & Cie., 


2 
onig, 
Werſchetz, Ungarn. 


Brautſchleier 
empfiehlt zu billigſten Preiſen 
B. Reimann, Fiſcherſtr. 41. 


Habe mich in Elbing 


Pianoforte Herrenſtraße 46, 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preis verzeichniss franco. 


Harlemer Blumenzwiebeln 


Herrn Dr. Harnau⸗Frauen⸗ me 


Atelier für künſtl. Bühne 
Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21, N 


G. J. Gebauhr 


Flügel- u Tianino- Fabrik 
Königsberg I. Pr. 
Prämiirt: London 1861. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 

ompflehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Userreicht in ii, - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstein Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlunger 
— Umtausch gestattet. 


Illustrirte Preisvrerzeichnisse 
gratis und franco. 


Um gänzlich zu räumen, verkaufe den 
Reſt meiner großfrüchtigen 


Johannis- und Himbeeren 
zu billigſtem Preiſe. 
8 Abramowsky, 
BE ee 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1893194, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 

in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Eine Wohnung, 
2 Zimm., Küche m. Waſſerl. u. Zub., 
1 Tr., z. 1. April z. verm. Fiſcherſtr. 
41. Zu beſ. 10— 12, 3—5. 


3 Mark. 


Antheile: 


7. 16õ57 


vis à vis Herrn Kaufmann 
Herrmann Wiebe, als 


Thierarzt 
niedergelaſſen. . 
Ludwig Arnheim, 
| Thierarzt. 
Sofort 


suchen einen Lehrling mit tüchtigen 
Schulkenntnissen bei freier Station 


J. Unger & Sohn, 


Tuch-, Manufaetur- u. Modewaaren. 
Ca. 800 Etr. 
gute Futterrüben 


hat abzugeben 
Albert Dzaack, 
Stutthof. 


Gaſthaus 


auf dem Lande mit 10 bis 15 Morgen 


Land zu pachten geſucht. Angebote bei 
Reimann, Pr. Holland. 


Wohnung von 5 Zimmern, 
ev. auch in zwei Etagen liegend, zum 
1. April oder früher im Mittelpunkte 
der Stadt geſucht. 

Off. poſtlagernd M. Z. 3. 


Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Herrenſtraße 


zu vermiethen. 
Zu erfragen Neuſtädt. Wall⸗ 
ſtraße Nr. 12. 


Am Sonnabend Abend iſt auf 
dem Wege von der Untertrift bis zur 
Chriſtburger Chauſſee beim Mitfahren 
ein Schuh verloren. Bitte denſelben bei 
Herrn Kaufm. Koch, Waſſerſtr, abzug. 


(In den Uhrdeckel zu legen.) 

T. Bein 
Ir. Zeitz 
— Winter⸗ 79 8 
N Fahrplan 1893. 


7 „10, 
* — 929 Nm., 9,21 Nm. 
5 Oſterode: 
6,33 V., 11,03 V., 7,40 N. 
Fett gedruckte find 
Schnellzüge 


Tamilien-Verſorgung. 


Alle deutſcher Reichs⸗, Staats⸗ und Communal⸗ 


Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, 


ꝛc. Beamten, Geiſtlichen, 


ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 


tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 


wollen, werden auf den 


Preußiſchen Zeanten⸗Perein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 


Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und 


Begräbnißgeld⸗ 


Verſicherungs⸗Anſtalt, 


aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 98,695,960 M. 
Kapital⸗Verſicherung es Preußiſchen Beamten⸗Vereins iſt vortheil⸗ 


Die 


Vermögensbeſtand 22,938,000 M. 


hafter, als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. 


In 


frei zugeſandt von der 


Folge der eigenartigen Organiſ 
Prämien beim Verein billiger, als be 
ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und 


ation (keine bezahlten Agenten) ſind die 


{ Die Drud- 
werden auf Anfordern koſten⸗ 


allen anderen Anſtalten. 


Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 
Illuſtrirte Frauen⸗ZJeitung. 


Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhältungsblatt. 


Jährlich 24 Doppel⸗Nummern in farbigen Umſchlägen. E 
Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ 
Poſt. Circa 200 Vollbilder und Text⸗FIlluſtrationen. 
Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 
Handarbeiten, Literariſches 
Modeublatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfaſſend. 
Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuſter⸗Bei⸗ 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 
Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 


Etwa 2000 


vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 


große Ausgabe mit allen 


Kupfern 


unter Zugabe von 38 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe⸗Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 


damerſtr. 38; Wien I., Operngaſſe 3. 


Nur Vo 


Kneiphöf'sche 
Langgasse 26, l, 
ausführen lassen, denn: 


> 


schiedenen Zeitungen und 


* 


kundigsten Rathes sicher. 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag i 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; Einreichung des betr. 
Manuſeripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die ar in 9 8 
ä ewün D 
an Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Für 1 Mark werden 45,000 Mark 


baares Geld 
gewonnen in der Massower Gold-Lotterie. 


Ziehung schon am 20. und 21. October 1893. 
6197 Gewinne mit 259,000 Mark W. 
a Loos 1 M., 11 Loose 10 M., Porto und Liste 30 Pf. 


Telegr.-Adresse: 
„Dukatenmann.“ 


2% 
riheille 
erwachsen denjenigen Inserenten, welche ihre Insertions- 
Aufträge durch die erste und älteste Annoncen-Expedition 


Haasenstein & Vogler 


Actiengesellschaft, 


Königsberg . Pr,, Langgasse 26, I, 


1. erhalten sie nur die Original- Zeilenpreise der Zeitungen 
berechnet, auf welche je nach Umfang der Aufträge der 
höchste Rabatt gewährt wird, 

2. es genügt — auch für die grösste Anzahl von Zeitungen 

— stets nur eine Abschrift der Anzeige, 

. ersparen sie ausser Zeit und Mülie für Korrespondenzen, 

das Porto für die Briefe und Geldsendungen au die ver- 


sind sie gewissenhafter, rascher Erledigung, vortheilhaf- 
ten Satzes, sowie im Bedarfsfalle des objeetivsten, fach- 


Zeitungs-Verzeichnisse und Kosten-Vorausberechnungen 
auf Wunsch gratis und frauco. 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“, 
Preis vierteljährlich nur /, Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1°,, Mark vierteljährlich. 


* 


Kneiphöf’sche 


0 


* 
Rheumatismus. 
Lange Zeit lag ich ſchwer an dieſer 
Krankheit, ſo daß der Arzt erklärte, ich 
würde nicht wieder richtig gehen lernen. 


Durch eine Einreibung gelang es m 
nun, dies Leiden ſchnell und bee 


Ad dieſes 
zu beſeitigen, un Be en Leidenden 


Mittel an gerne bereit, es jedem 


b 
gehenoatismuskranken zukommen zu 
2 — Viele Dankſchreiben liegen zur 


Einſicht. H. Roderwald, Magde⸗ 
burg, Samenhelg. Bahnhofstraße 34. 


Reinecke’s Fahnenfabrik 


Hannover. 


„BL 


Nach Stettin 


direct expedire SD. „Ceres“ Mitt 
woch, den 18. d. Mts., früh. 


Aldinger Jaun fe- Ahederei 


f 
chichau. 


— 


es mir 


£ 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 244. Elbing, den 17. Oktober. 1893. 


wenn es ſich um Deine Geſchäfte handelt, ſo 


Das Geheimniß des 5 1 eifrig arbeiten, wenn 


Ad { ich nicht dazu gezwungen wäre,“ ſagte er mit 
vo aten. e e 2 a l in Bi 1 5 
Von M. E. , „Ich finde keinen Geſchmack an Geheim⸗ 
4) uhren nen,“ erwiderte fie kühl. „Du kannſt machen, 


Nachdruck verboten. was Du willſt.“ 
ſic Pee Des dritten Jahres befand So ſchieden ſie. | 
— Het 3 7 hrem Manne auf dem Land⸗ Am Morgen nach ſeiner Abreiſe beim Früh⸗ 
auſe ſeines Freundes, Sir Lionel Baldwin. | ftüd, als Sir Lionel Baldwin an der Früh⸗ 
ei Magee In rer Bee de 
' n vorge⸗ einem One 2 
en war, 15 — e 3 m. Wort- gung: 2 ung. ‚und; Beieient 
wechſel mehr mit ihrem Gatten. Damals war „Der Wanderer iſt alſo zurückgekehrt! 
der junge Ehemann vor ſeiner ſchluchzenden ſehe eine Adreſſe von Margraße g Sant 3 
Frau auf die Knie gefallen und hatte ſie den Briefen. Er iſt wieder in England.“ 
er dend gebeten, ihm zu glauben, daß Er überreichte ſeinen Gäſten ihre Briefe und 
110 Teen alles, was er thue, zwingende öffnete dann feine eigenen. 
loſe Gründe habe, 55 ihre Verbin⸗ 8 1 1 rief er. „Margrave wird heute 
aus Liebe geſchloſſen end hier sein. 
und er nicht durch habſüchtige Re 25 Helene erbleichte bei dieſen Worten; denn 
der c es Wann ee are 
ormund und ihrem Manne kam ihr ſofort in 
ihn eingenommen und ihr anfängliches Ver⸗ ns Deshalb wollte fie hier allein mit 
trauen war finſterem Argwohn gewichen. Sie ihm zuſammen treffen. Jetzt oder niemals 
war verletzt in der Zuneigung zu einem anderen mußte fie dieſes Geheimniß erfahren, welches 
und begte gegen Dalton beinahe offenen Ab⸗ ohne Zweifel eine niedrige Handlungsweiſe von 
ſcheu. Für ſein praktiſches, vernünftiges Weſen, | Seiten Dalton's in ſich ſchlo ß. 
deine einfachen, unpolirten Manieren, die Aus⸗ „Margrave wird unjre Geſellſchaft ſehr be⸗ 
Baer und Energie, mit welcher er in ſeinem leben, nicht wahr, meine Herren?“ fragte Sir 
eruf arbeitete, hatte ſie keine Sympathie. Lionel. 
d Die Welt, welche alles weiß, hatte ſehr bald „Nun, davon bin ich nicht ganz überzeugt,“ 
— excentriſchen Bedingungen des Teſtaments erwiderte ein junger Beamter. „Wiſſen Sie, 
— die Einzelheiten von Dalton's Heirath er⸗ Sir Lionel, ich glaube, Margrave iſt abgelebt. 
Iabren. Man war überzeugt, daß die Heirath Ich begegnete ihm im letzten Sommer in der 
gi Intereſſen und nicht auf Zuneigung beruhte. | Schweiz und ich habe nie in meinem Leben 
r jet ein glücklicher Menſch und fie ſehr zu einen Menſchen geſehen, der ſich fo verändert 
edauern, das war die allgemeine Anſicht, die hat.“ 
Helenens Gleichgiltigkeit gegen ihren Mann be⸗ „Verändert?!“ rief der alte Herr. 
ſtätigte. Helene wurde noch bleicher. 
3 Seit einer Woche befand ſich das junge „Ja, wirklich. Glauben Sie nicht, daß er 
* in Baldwincourt, als der junge Advokat vielleicht einen Mord begangen hat? Er ſieht 
urch ſeine Rechtsgeſchäfte genöthigt war, ſeine wirklich ſo aus.“ 
rau auf einige Tage zu verlaſſen. „Wie ſieht er aus?“ 
fa Eee wirft hier glücklich ſein, liebe Helene,“ „Nun, wie einer, der ein böſes Gewiſſen 
N N er, „und mich nicht vermiſſen!“ Mit hat. Als ich plötzlich mit ihm zuſammentraf, 
Geſicht eufzer blickte er in ihr gleichgiltiges ſah er aus, wie der Ewige Jude.“ 

Bermiff 8 Einige der Gäſte lachten kaum merklich, als 
bin nicht en?“ O, beunruhige Dich nicht, ich fie ſahen, daß der junge Mann humorlſtiſch ſein 
ſamkeit n Deine Zeit oder Aufmerk⸗ wollte, die übrigen ſahen ihn ernſthaft an. 

nſpruch zu nehmen. Ich weiß, Helene wandte keinen Blick von ihm ab, in 


Aber alles war vergebens. Sie war gegen 


ängftlier Erwartung, was er noch jagen werde. 

„Vielleicht iſt Margrave krank geweſen?“ 
ſagte der alte Herr. N 

„Krank?!“ rief der Beamte, „ach ja, daran 
habe ich nicht gedacht. Es iſt oft ſchwer zu be⸗ 
urtheilen, was von einem ſchuldbewußten Gewiſſen 
oder von einem Leberleiden herrührt. Veelleicht 
iſt es nur ein Leberleiden. Aber Sie glauben 
nicht, daß er Jemand umgebracht hat?“ 

„Das ſollten Sie ihn lieber ſelber fragen,“ 
ſagte der alte Herr lachend. „Wenn Jeder⸗ 
mann ein ſo gutes Gewiſſen hätte, wie Mar⸗ 
grave, ſo würde es beſſer ausſehen in der 
Welt! Er iſt ein prächtiger Menſch, ich kenne 
ihn von Jugend auf.“ 

„Und ein vortrefflicher Schütze“, ſagte ein 
junger Lieutenant. 

„Und ein ausgezeichneter Billardſpieler!“ 
fügte ſein nächſter Nachbar hinzu. 

„Und einer der beſten Juriſten!“ 
ernſter, alter Herr. 

„Außerordentlich hübſch!“ ſagte leiſe eine 


ſagte ein 


junge Dame. { 
„Und wie talentvoll!“ fügte eine andere 
hinzu. 
+ = * 


In der Dämmerung des Herbſtabends ſaß 
Helene in einem kleinen Geſellſchaftszimmer 
neben dem Salon. In dieſes Zimmer zog 
Helene ſich oft zurück. Es war luxeriös ein⸗ 
gerichtet, und eine Glasthür führte durch ein 
großes Gewächshaus auf eine Terraſſe hinaus, 
welche längs der einen Seite des Hauſes 
hinllef. N 5 5 
Hier ſaß ſie gedankenvoll im Dämmerlicht 
am Abend nach der Abreiſe ihres Mannes. 
Die Herren waren alle im Billardzimmer 
eifrig an der Arbeit, die Damen machten Tois 
lette, und Helene, welche ſich früher als die 
andern für den Abend angekleidet hatte, ſas 
ganz allein und erinnerte ſich an das Geſpräch 
über Margrave an der Frühſtückstafel. Plötz⸗ 
lich wurde ſie durch Schritte, welche von dem 
dicken Teppich gedämpft wurden, aus ihrer 
Träumerei erweckt und ſah erſchreckt nach dem 
Spiegel über dem niedrigen Kamin. 

Dort erblickte Dr u ee — a: 
ü e Geſicht ihres früheren 0 
W ſer Ri einen leichten Ueberrock 
und hatte den Hut in der Hand. * 
ſcheinlich war er eben erſt angekommen. 
er Helene ſah, wollte er ſich zurückziehen, er 
a sch Fe 

„Entſchuldigen f 7 
„Ich ſuche überall nach Sir Lionel. 

„Miſter Margrave, erkennen Sie mich nicht? 
Ich bin's, — Helene.“ 5 - 

Der Hut entfiel feiner Hand und er jtüßte 
ſich auf einen Lehnſtuhl. 

„Helene! — Frau Dalton — Sie hier! Ich 
hörte, Sie ſeien in Paris, ſonſt würde ich 
niemals — das heißt, — ich“ 

Zum erſten Male in ihrem Leben ſah ihn 


Sie die Störung,“ ſagte er. 


| 


Helene in folder Aufregung, daß die Steinerne 


Naske kühler Geſellſchaftlichkeit, die er 
gewöhnlich trug, abfiel und ihn ſelbſt erkennen 


eß. 

„Miſter Margrave,“ ſagte fie ängſtlich, „It 
es Ihnen unangenehm, mich bier zu ſehen ? 
O, wie verändert, Sie find! Sie muͤſſen 
krank geweſen ſein?“ 

Margrave faßte ſich ſofort wieder. Er 
nahm ſeinen Hut auf und ließ ſich in den 
Lehnſtuhl nieder, auf den er ſich geſtützt hatte. 
„Ja, ich hatte einen heftigen Anfall“, ſagte 
er. — „Es war ein Fieber — und Erſchöpfung. 
— Die Aerzte wußten nicht, wie ſie meine 
Krankheit nennen ſollten, und wollten mich 
wirklich überreden, es ſeien die Nerven. 
Können Ste Sich einen nervöſen Advokaten 
vorſtellen? Mein Arzt beſtand aber darauf, 
daß ich reiſen müſſe und ſo machte ich mich 
auf den Weg nach dem Montblanc. Ich war 
des Actenſtaubs überdrüſſig und folgte gern 
ſeinem Rath“. 

„Und die Schweiz hat Sie wieder her⸗ 
geſtellt?“ 

„Einigermaßen, Aber nicht ganz. Sie 
ſehen, ich bin noch nicht ſo ſtark; denn ſchon 
die angenehme Aufregung bei der unerwarteten 
Begegnung mit meiner früheren Mündel war 
faſt zu viel für meine Nerven“. 

„Wir ſprachen an der Frühſtückstafel bon 
Ihnen. Als Ihr Beſuch angekündigt wurde, 
ſagte einer der Herren, er habe Sie in der 
Schweiz geſehen, und Sie ſehen krank und 


unglücklich aus“. 

„Unglücklich! Ach, meine Frau Dalton, 
was iſt das für ein Mißgeſchick, wenn man 
von Natur eine bleiche Geſichtsfarbe und eine 
ſchwache Geſundheit hat! Die Welt erklärt 
uns ſogleich als ein gezeichnetes Weſen mit 
einem grimmigen Wolf unter der Weſte, Ae 
man gilt ſofort für unglücklch. Hätte ich. . 
blühende Geſichtsſarbe, fo könnte dch ne daß 
in einem Monat mein Herz beein, 1 


würden.“ * | 
„Mein lieber Miſter Margrave,“ ſagte 
zlene mit etwas zitternder Stimme, „ich bin 


Aufrichtigkeit!“ ſagte 
Margrave und ſeine Augen 1 — ſich. — 

„Mein teurer Vormund, — denn ich muß 
Sie mit dieſem alten Namen nennen, mit dem 
ich Sie zum erſten Mal am Tage der Be⸗ 
erdigung meines armen Vaters angeredet habe, 
— wie gut erinnere ich mich jenes traurigen 
Tages! Ich ſehe Sie noch vor mir in der 
theuren Heimath, in dem tiefen Fenſter des 
Bücherzimmers, wie Sie mich jo mitleidig an⸗ 
blickten. Damals war ich noch ein Kind. Ich 
höre noch Ihre leiſe, tiefe Stimme, als Sie zu 
mir ſagten: „Helene, Ihr verſtorbener Vater 
hat mir großes Vertrauen bewieſen. Ich bin 


iſt er 


jung, ich bin vielleicht nicht ſo gut, wie er 
glaubte, vielleicht liegt eine Schwäche der Un⸗ 
entſchiedenheit in meinem Charakter, die ich 
ſelbſt nicht erkenne, aber ich bin ſo tief er⸗ 
griffen von der Verantwortlichkeit, die er mit 
ſeinen letzten Worten mir auferlegt hat, daß 
ich ſchwöre, bei meiner Ehre, bei dem An⸗ 
denken an den Todten, bei meiner Hoffnung 
auf den Himmel, dieſe Verantwortlichkeit mit 
Ehren zu tragen.“ 

„Helene! Helene! Um Gotteswillen!“ rief 
der Advokat mit gebrochener Stimme. 

„Ich that Unrecht,“ ſagte ſie, „die Er⸗ 
innerung an dieſen traurigen Tag zurückzurufen, 
aber ich wollte Ihnen beweiſen, welchen tiefen 
Eindruck Ihre Worte auf mich gemacht haben. 
Sie haben Ihre Pflicht mit Ehren erfüllt, jetzt 
aber überlaſſen Sie mich gänzlich dem Mann, 
mit dem ich nicht nach eigener Wahl, ſondern 
in Folge einer grauſamen Nothwendigkeit ver⸗ 
bunden bin. Ste bemühen ſich in jeder Weiſe, 
mir fremd zu bleiben. Aber, mein Vormund, — 
Horace! — Sie find nicht glücklich!“ 

„Nicht glücklich?“ wiederholte er mit bitterem 
Lachen. „Meine theure Frau Dalton, man 
ſpricht oft ſo gedankenlos über Glück und Un⸗ 
glück, — zwei Worte, welche nur in einem 
Liebesroman vorkommen. In der praktiſchen 
Welt ſpricht man nicht von Glück oder Unglück. 
Ein Mann verdient einen Haufen Geld, alſo 
Fi glücklich oder er bemüht ſich, Brod und 
Nele zn berbienen, und es mißlingt ihm. Wir 
an n Die ha und jagen, er ſei unglücklich. 
5 * einen BSR Mann, meine theure 

elene, — haben Sie jemals einen ſolchen 
geſehen?“ 
* weichen mir aus, das iſt keine Ant: 
Or „en 

„Um zu antworten, muß ich mich erſt ſelbſt 
fragen, und glauben Sie mir, es gehört ein 
bedeutender Muth dazu, ſich ſelbſt zu fragen, 
ob man auf der mühſamen Lebensreiſe den 
Achtigen oder falſchen Weg eingeſchlagen hat. 
Ich gehöre zu den Feiglingen und bitte Sie, 
mich nicht zu nöthigen, dieſen Muth zu zeigen. 

r erhob ſich und ſagte in ſeinem gewohnten, 
geſellſchaftlichen Ton: d 

„Aber es iſt Zeit, mich umzukleiden. 

Dann verließ er das Zimmer. 


* * 


* 


Es war ſchwer, den finſteren und verbitter⸗ 
ten Margrave in dem brillanten Gaſt wieder⸗ 
zuerkennen, der an Lady Baldwin's Seite ſaß 
und deſſen unaufhörlicher Redeſtrom die Ge⸗ 
ſellſchaft in beſter Laune erhielt. Helene ſtaunte 

über die Kraft, welche dieſer Mann beſaß. 

„So talentvoll, jo bewundert und erfolgreich,“ 
dachte fie, und doch fo unglücklich.“ 

le Abendpoſt brachte Helene einen Brief, 

\ Bet nach ihrer Wohnung in der Hertſord⸗ 

Band geſundt, von dort aber hierher gerichtet 

orden war. Haſtig las ſie den Brlef in dem 


kleinen Nebenzimmer und kehrte dann in den 
großen Salon zurück. Dort trat ſie an einen 
tleinen Tiſch, an welchem Margrave Photo⸗ 
gramme betrachtete, ſetzte ſich neben ihn und 
ſagte: „Miſter Margrave, ich habe eben einen 
Brief aus Schottland erhalten.“ 

„Aus Schottland?“ 

„Ja. Von dem guten, alten Pfarrer Ste⸗ 
wart. Erinnern Sie ſich ſeiner noch?“ 

„Ja. Ein weißhaariger, alter Mann, mit 
einer Familie von Töchtern, von welchen die 
kleinſte größer war, als ich.“ 

„Der Pfarrer ſchreibt mir in einer beſon⸗ 
deren Angelegenheit. Meine alte Wärterin, 
Margaret Mackay, iſt krank und blind geworden 
und mußte ihre Stelle aufgeben. Ich hätte 
ſchon lange für ſie geſorgt, wenn ich gewußt 
hätte, wo ſie zu finden war. Nun aber werde 
ich nicht zögern, und ihr ſogleich hundert Pfund 
jährlich verſchreiben, trotz der ſtrengen Spar⸗ 
ſamkeit meines Mannes.“ 

„Ich denke, Dalton wird hundert Pfund 
jährlich zu hoch finden, fünfzig Pfund ſind für 
eine alte Frau in Schottland ſchon ein fabel⸗ 
hafter Neichthum. Aber Sie find fo großartig 
in Ihren Begriffen, liebe Helene, wir Geſchäfts⸗ 
leute lönnen uns nicht mit Ihnen vergleichen.“ 

„Dieſes Mal laſſe ich mich nicht abweiſen. 
Ich werde meinem Mann morgen früh ſchreiben, 
übermorgen kann ich Antwort haben. Wenn 
die Antwort eine Weigerung oder Entſchuldigung 
iſt, ſo weiß ich, was ich thun werde.“ 

„Nun und was?“ 5 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein originelles Drama. Einem 
amerikaniſchen Blatte entnehmen wir folgende 
Anekdote über Me. Guire, den Neſtor der 
Impreſarii: „In der guten alten Zeit der 
Goldgräberei war Mr. Me. Guire der Ver⸗ 
gnügungsvermittler für den ganzen Weſten. 
Er beſaß zwei Theater in San Franzisko 
und berief alljährlich berühmte Bühnengrößen, 
ſowie ganze Truppen dahin, mit denen er 
ſodann durch alle Städte des Landes am 
Stillen Ozean zog. Er galt für eine unbe⸗ 
dingte Autorität in Bühnenangelegenheiten; 
ſein Rath, ſeine Förderung waren ebenſo 
geſchätzt als vielbegehrt. Da gab es nun in 
San Franzisko einen jungen Muſenſohn, der 
mit Genie und Fleiß begabt war und ſchon 
allerlei Stücke zu Stande gebracht hatte. 
Manche kleine Provinzbühne, manches Lieb⸗ 
habertheater nährte ſich von den Schöpfungen 
ſeiner fruchtbaren Phantaſie, nur Me. Guire 
hatte keinen Blick für ihn; er quälte ſich wei⸗ 
ter mit den abgedroſchenen Werken Shake⸗ 
ſpeares, Sardous, Dumas, und anderer über⸗ 


u 


lebter Schriftſteller, ſtatt ſich an ihn, den fo 
viel Moderneren und Intereſſanteren, den 
vaterländiſchen Ibſen, zu halten. Eine Weile 
hüllte ſich der gekränkte Poet in ſtolze Gering⸗ 
ſchätzung, aber auf die Dauer hielt er es 
nicht aus; er that den erſten Schritt und bat 
um eine Audienz. Mit einem Seufzer der 
Reſignation wird ſie ihm gewährt. Die 
Zigarrenkiſte vor ſich hinſtellend, einen Glimm⸗ 
ſtengel entzündend und ſich in ſeinem Lehn⸗ 
ſtuhl zurechtſetzend ſprach Mr. Guire: „Alſo, 
ſchießen Sie los — damit wirs überſtehen!“ 
Nun war aber unſer junger Muſenſohn mit 
einem fatalen Sprachfehler behaftet, und 
wurde er vollends nervös, dann ſtotterte er 
erbärmlich. Zur Haſt getrieben, brachte er 
ſtammelnd und gurgelnd, ſich überſtürzend, 
Worte hervorſtoßend oder verſchluckend, ſein 
Stück zum Vortrag. Freilich wollte es ihm 
hier in dem dumpfen, raucherfüllten Bureau 
lange nicht denſelben Eindruck machen wie 
daheim — die effektvollen Stellen verhallten, 
— gleichwohl arbeitete er ſich tapfer durch 
die drei Akte hindurch. Jetzt war er endlich 
fertig. „N—n--nun, wa—wa— was halten 
Sie d—d— da- — von?“ fragte er geſpannt. 
— Mr. Guire hatte mit ſtoiſcher Ruhe zuge⸗ 
hört, Zigarre um Zigarre verrauchend. „Groß⸗ 
artig,“ ſagte er jetzt, „ich führe es ſofort 
auf. Es wird ein Schlager ſein.“ „N— n — 
nicht wa—wa— wahr, es iſt or —or—ori—g 
—9—ginell!“ ruft der Autor ſtrahlend. „Das 
will ich meinen,“ entgegnet der Unternehmer 
gleichmüthig, „ein dreiaktiges Drama, in dem 
ſämtliche Perſonen ſtottern, iſt ſicherlich etwas 
Niedageweſenes und kann ſeine Wirkung gar 
nicht verfehlen.“ 

— Der Kaiſer iſt ein tüchtiger 
Schütze, was um jo mehr zu würdigen iſt, 
als er bekanntlich ſeinen linken Arm als 
Stütze beim Schießen gar nicht gebraucht, 
alſo das Gewehr nur mit einer Hand führt. 
Auf der Jagd trägt ſtets der ihn begleitende 
Büchſenſpanner eiu zweites Gewehr, ſei es 
eine Doppelflinte oder eine Doppelbüchſe, 
bezw. Büchsflinte, je nachdem, was der Kaiſer 
ſelbſt führt. Hat der Kaiſer auf der Hühner⸗ 
jagd ſein Gewehr abgeſchoſſen, ſo nimmt der 
Büchſenſpanner daſſelbe in Empfang, um 
neue Patronen einzuſchieben. Gleichzeitig 
überreicht er dem Kaiſer das zweite Gewehr 
in einer mit dem Laufe nach oben, faſt ſenk⸗ 
recht gerichteten Stellung. In dieſer Poſition 
legt es der Kaiſer an die Wange und richtet 
es, allein mit der rechten Hand das Gewehr 
haltend, von oben allmählich herabſenkend, 
auf die auffliegenden Hühner, wobei er nur 


ſelten Fehlſchüſſe macht. Auf dem Pirſch⸗ 


gange auf Rehböcke, Roth⸗, Damm: und 
Schwarzwild begleitet den Kaiſer ebenfalls 
der Büchſenſpanner, der auch hier das bezügliche 
zweite Gewehr führt. Außerdem führt der 
Büchſenſpanner einen Stab bei ſich, den er 
in dem Augenblick, in welchem der Kaiſer 
ſchießen will, ſenkrecht mit ſteif ausgeſtrecktem 
Arm auf die Erde ſtellt. Er faßt den Stab 
in ſolcher Höhe an, daß ſein Arm die Auflage 
für die Büchſe des Kaiſers bilden kann, 
welche in dieſem Augenblick auf das meiſtens 
ſtill ſtehende Wild gerichtet wird. Es gehört 
beſondere Kaltblütigkeit dazu, den Arm für 
das Auflegen der Büchſe recht ruhig zu 
halten, da der Kaiſer auf der Pirſchjagd nur 
mit der Kugel ſchießt, was ſtets einen wohl⸗ 
gezielten Schuß vorausſetzt, wenn das Ziel 
nicht gefehlt werden ſoll. Wie das Verfahren 
auf der Treibjagd iſt, hat unſer Gewährs⸗ 
mann weder zu beobachten Gelegenheit gehabt, 
noch ſicher in Erfahrung gebracht. 

Ein heiteres Erlebniß ift einem 
Freunde des „M. Dpfb.“ widerfahren. Der 
betreffende Herr hatte in einer der letzten 
Nummern des „Dampfboots“ folgendes Inſerat 


erlaſſen: „Ein Herr wünſcht Mittagstiſch in 


einer Familie.“ Unter den 


eingegangenen 


Offerten befand ſich auch folgendes, uns im 


Original vorliegendes Schreiben: „Auf Ihr 
Inſerat in Nr. 239 des „M. D.“ offerire ich 
Ihnen einen ſehr gut erhaltenen Mittagstiſch, 


zur Benutzung in unſerer Familie. Derſelbe 


hat zwar nur noch drei Beine, läßt ſich aber 
— in die Ecke geſtellt — dafür aber auch recht 


| 


gut zum Frühſtücks⸗ und Abendeſſentiſch ber 


nutzen. Mit vorzüglicher Hochachtung F. G.“ 
8 * 5 Boikene 2 3 — 2 er 2 
er alte Dumas iſt ſeinem nunme n. ‚Is 
7 ein köſtlicher Nähr⸗ 

grauen Saag h alben, die Alexander 


30 
A Vater sufammengefchrieben hat, werden 


ige noch immer ſtark begehrt; alljährlich 
Be toner noch 10,000 Exemplare des 
„Trols Mousquetaires“ und 5—6000 „Monte 
Chriſto“ abgeſetzt. Im Ganzen bezieht Alexander 
Dumas aus den Verlagsrechten der väterlichen 
Leihbibliotheksverbände immer noch das runde 
Sümmchen von 30 —40,000 Francs jährlich. 


Heiteres. 


Zarter Wink.] Er: „Aber, füßer 
Engel, warum zweifelſt Du an meiner Liebe 
zu Dir?“ Sie: „Ich glaubte nur, ſie iſt 
nicht anhaltend!“ 

Verantw. en Aa Rohmann 


Druck und Verlag von H. Gaar 
in Elbing. 8 l 
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